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WTB. Breslau, 6. September. Nach den neueſten Güterbahnhofes den Wagen entladen und die Munition
Kachrichten aus Oberſchleſien wird die Lage immer ge an einem abſeits gelegenen Ort in Brand geſteckt.
pannter. Die Unterhandlungen zwiſchen den deutſchen Wenn dieſe Nachricht zutrifft, ſo würde die Handlung
ind den polniſchen Parteien werden von polniſcher ſelbſtverſtändlich in Widerſpruch ſtehen nicht nur zu den
P rite offenſichtlich mit Lüge betrieben. Folgende neue n Beſtimmungen, ſondern auch zu den Verein-

m ßälle werden gemeldet: arungen zwiſchen den Gewerkſchaften und den ſoziali-
.1 In Lipine ſollte die neue paritätiſche Polizei einge-ſtiſchen Parteien einerſeits und der Reichsregierung

leidet werden. Darauf drangen bewaffnete n s andererſeits. Auch bei dieſen Vereinbarungen iſt aus
is s Uhr I giviliſten, die zu den Jnſurgenten g ören und die ſo drücklich zugeſagt worden, daß ſie Militärtransporte,

x polniſche „Bürgerwehr“ ge ildet hatten, in das deren 7 aſſung der Friedensvertrag uns auferlegt,S okal und erklärten, ſie würden die Tätigkeit der neuen unbeanſtandet bleiben, aber von der Verwaltung ſo be
Eisen, I polizei verhindern. Da die deutſchen Mitglieder der zeichnet werden daß kein Jrrtum obwalten kann.
Iaus reuen Polizei waffenlos waren mußten ſie der Gewalt enn ein Teil der Arbeiter nun eigenmächtig dieweichen und konnten ihren Dienſt nicht aufnehmen. Munition nicht nur anhält, ſondern ſie vernichtet, ſo

lage In Myslowitz verlangten die polniſchen Stadt kann das abermals zu ſchweren Verwicklungen mit der
zerordneten nicht nur die Entfernung der einzukleidenden Entente führen. Es gibt zwar Leute, die die Arbeiter

esier hundertſchaft der r n ſondern mißbrauchen wollen, um ſolche Konflikte herbeizuführen,
uch die Entfernung der italieniſchen Beſatzung. Einer aber daß die der Arbeiter davon nichts. wiſſen

niſchn Demonſtrationsverſammlung am Ring gelang will, ſteht feſt. Deswegen ſollten die organiſierten Ar
die Entfernung der Abſtimmungspolizei zu erzwingen beiter, Beamten und Angeſtellten, denen an einer wirk

r und auch die u iener zunächſt zum Abrücken zu veran ſamen Kontrolle der Neutralität liegt, nicht nur ihr
m v aaſen. Die Italiener ſind ſpäter wieder zurückgekehrt. Augenmerk auf die guge richten, ſondern auch auf die
weü In Bogutſchütz iſt ein Führer der polniſchen Jnjen r Kreiſe von Perſonen, die die Munitionstrans-

re. Nurgenten, der im Beſitz der Ausrüſtungsſtücke des er portkontrolle zu einer Aktion gegen die Neutralität aus
ch: mordeten Unterwachtmeiſters de war, führendes nützen wollen.
Messina. Nitglied der polniſchen Bürgerwehr geworden. Daß auch Manches würde allerdings dabei beſſer ſtehen, wennP rrt, wo die paritätiſche Polizei in ätigkeit iſt, für die das Reichsverkehrsminiſterium ſich mat in unbe eif

polniſchen Mitglieder Partei ergriffen wird, beweiſt ein licher Kurzſichtigkeit darauf verſteifen würde, die durch
Jerverrſe Lorgang in Bogutſchütz, wo am Sonntag abend als Vereinbarung mit der Reichsregierung anerkannte
u u. F. Abſchluß der viertägigen des Gewerkſchafts-Kontrollkommiſſion der Arbeiterparteien und der Gewerk
bei Rewm, W der Angeſtellten, eine Feſtlichkeit im Hotel „Graf ſchaften auszuſchalten. Jetzt läßt es durch Wolffs Bureau
m e n“ ſtattfand. Gegen 1212 Uhr nachts drangen eine längere Darlegung zur Verteidigung ſeiner Haltungh z 50 Polen ein und verurſachten wüſte Prüg-lſzenen. verbreiten, die zu Je Ergebnis kommt, daß das Mini-
M. Mor 7 neue Abſtimmungspolizei griff nicht ein. Vielmehr ſterium ja die Kontrolle der Arbeiter nicht abgelehnt habe,

t n n polniſch ſprechender Poliziſt die Eindringlinge ſondern gerade die Betriebsräte der Eiſenbahndirektionen
pro a i n W Hotel hineingelaſſen. Die zu Hilfe gerufene mit zur Kontrolle heranziehen wolle. Dieſe Verteidi-
i fficherheitswache erſchien nicht. Prager ſt bedeutet Sand in die Augen der Oeffentlich-

erz,h Ein letztes Wort an General Le Rond.
thennain I Venuthen, O.S., 5. Sept. Sämmtliche deutſche politiſche

Farteien haben an den General Le Rond in Oppeln ein
n den Abgeordneten Dr. Urbanek u litt Franz,
r. Bloch und v. Brockhufen unterzeichnetes Telegramm

erichtet, in welchem unter anderem geſagt wird:
„Solange dieſer Aufſtand dauert, hat kein franzöſi

es Gewehr auch nur einen Schuß auf die Rebellen ab
geben. Die franzöſiſchen Soldaten haben mit polniſchen
wehrträgern Händedruck gewechſelt, franzöſiſche Offi-
De haben neben polniſchen Maſchinengewehren ge

n, franzöſiſche Waffen ſind in Inſurgentenhänden
weſen die Bandenführer haben ſich gebrüſtet, im Auf
e der Franzoſen zu handeln, um auf dem Lande „Ord

n n r t die le es in deriſt auch die allgemein i ien u Deutſchen gemeine Meinung bei
In der Weltgeſchichte iſt kein Aufſtand wie dieſer
ekannt, der vhne Zuſammenprall mit der Staatsgewalt,
ine Konflikt mit der bewaffneten Macht ſich entwickelt,

Tage gedauert hätte. Wir dulden nicht die Verſchie
lung der klaren Grundlagen des Rechts. Den utz
ſeſes Landes hat die hohe Kommiſſion feierlichſt über
wmmen und verſprochen. Für die öffentliche Ordnunnd Sie, Herr Präſident und General, uns in der Welt
werantwortlich.
t Darum fordern wir nochmals ausdrücklichſt die
icherung des Lebens und des Eigentums durch die be

daffnete Macht. Wir fordern, daß die Truppen, ſtatt
e ruhigen Städte zu füllen, mit Wachen das Land über
hen. Wir fordern, daß die frei umherlaufenden

irdenführer ſofort feſtgeſetzt werden. Wir warnen die
Kommiſſion. Der Tatendurſt der verbrecheriſchen

ſtinkte glimmt weiter, die Anzeichen verdichten ſich. daß
Nrinigen Tagen, ſpäteſtens am 18. d. M., der Aufſtand
u losſchlagen ſoll. Wir fordern die militäriſche Be
ung der Gruben. Eine andere Sicherung iſt zurzeit

iht möglich. Die der Initiative der hohen Kommiſſion
I ankende Abſtimmungspolizei hat der franzöſiſche
a mandant in Myslowitz auf das Drängen der Polen

reits desavouiert und zurückgezogen.

&Serbrannte Polonig-Munitiön
h us Erfurt kommt die Nachricht, daß auf dem dortigen
i ehe einer der nach dem Friedensvertrag durch

aſſenden Nachſchubzüge für die franzöſiſchen Truppen
gberſchleſien, der angehaltene von der Kontrollkommiſſion der Eiſenbahner durch
t worden iſt. Ein Wagen, in dem größere Mengen
n Gewehrmunition gefunden wurden, iſt ausgeſetzt

g
wo

d der übrige Zug weiter geleitet worden. rend
über die Weiterbeförderung des Munitiongtrans-
s verhandelt wurde, haben angeblich Arbeiter des

keit. Was behauptet worden iſt, iſt heute noch richtig:
das Verkehrsminiſterium will die von den ſozialiſtiſchen
Parteien und den in Frage kommenden r
gemeinſam eingeſctzte Kontrollkommiſſion ausſchalten
und erſetzen durch den jeweiligen Obmann des Betriebs-
rates. Das iſt eine Umgehung der getroffenen Verein
barungen, die einer Sabotage verzweifelt ähnlich ſieht.
W ganz beſondere Erregung bei den Arbeitern hervor-

Der ruſſiſch-polniſche Krieg.

Ruſſiſcher Heeresbericht.
Paris, 6. September. Ein Moskauer Funkſpruch vom

4. September meldet: An der Weſtfront bei Breſt Litowſk
dauern die Kämpfe an. Jn der Gegend von Wladimir-
Wolenſk ger unſere Truppen nördlich von Grubochow
eine ſtarke feindliche Abteilung geſchlagen und mehrere
Tauſend Gefangene gemacht. An der Südweſtfront wurde
der Feind nach Weſten J Jn der Gegend
von Harleſch verfolgen die roten Truppen den Feind
gegen den Dnjeſtr. Jm Kampfabſchnitt, 14 Werſt ſüd-
weſtlich Achzynſk, wurde eine feindliche Landungsabtei-
lung in das Meer zurückgeſchlagen.

Polniſcher Heeresbericht.
Warſchanu, 6. September. Litauiſche Truppen, die

von Bolſchewiſten unterſtützt wurden, drangen vorwärts
in der Richtung auf Suwalki-Auguſtowo. Durch einen
plötzlichen Angriff bei Kamievice-Litewski zerſtreuten
unſere Abteilungen eine Sowjetbrigade, nahmen 700
Mann gefangen und eroberten drei Kanonen. An der
Bugfcront wurden neue feindliche Angriffe abgewieſen.
Eine bolſchewiſtiſche Abteilung wurde bei Wlodawa durch
eine Freiwilligen- Abteilung in eine Falle gelockt. An
der übrigen Front lokale Angriffe.

Konferenzeröffnung in Riga am Donnerstag.
Riga, 6. Sept. (Havas.) Die Eröffnung der ruſſiſch

polniſchen Verhandlungen in Riga iſt für den 9. Sept.
vorgeſehen. Die Sow regieren hatte einige Bedin-
gungen geſtellt, die von der lettiſchen Regierung ange-
nommen worden ſind, nämlich freie Chiffre, Telegramm-
verbindung und Jmmunität für die ruffſ. Delegierten.

Micht nach Roskau zurück zur 6. P. D.
Eine Mitgliederver ſammlung des Unabhängigen

Vereins in Glatz beſchäftigte ſich mit der Frage des An-
ſchluſſes an Moskau. je Unterwerfung unter die

oskauer Bedingungen wurde mit 150 gen 6 Stimmen
abgelehnt und mit der gleichen Mehrheit der Uebertritt
des geſamten Vereins zur Sozialdemokratiſchen Partei
Deutſchlands beſchloſſen. S
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Von Moskau zurüd.
Vergangene Woche tagte in Berlin eine Reichskonferenz

der U. S. P. D., die ſowohl die Berichterſtattung von Moskau
entgegennahm, als auch eine J ſcharfe Aus
ſprache über den Anſchluß an die kommuniſtiſche Jnterntaio-
nale auf Grund der auch von uns veröffentlichten Moskauer
Bedingungen herbeiführte. Obwohl die Konferenz keine
Aen ſehr dieſes vielmehr dem kommenden Parteitag
überließ, iſt es heure dennoch notwendig, daß wir uns über
die gegenwärtig in der U. S. P. D. hervortretenden tak-
tiſchen Strömungen ſchon im Hinblick auf den weiteren poli
tiſchen Kampf klar werden.

Wir brachten kürzlich bereits die Schilderungen des
unabh. Moskau- Delegierten Dittmann über die bisher ſo
geprieſenen Verhältniſſe in Sowjet-Rußland. Sie entrollten
der in tauſend Wahlverſammlungen von den unverant-
wortlichen Parteiagitatoren der U. S. P. betrogenen
Arbeiterſchaft das wahre Bild des bolſchewiſtiſchen Jdeal-
ſtaates. Die Referate verſchiedener Delegierten auf der
Reichskonferenz haben den Bericht Dittmanns beſtätigt und
ergänzt, ſo daß jetzt wohl nur noch unbedingte Phantaſten
Rußlands Verhältniſſe als ein erſtrebenswertes Jdol hin
ſtellen können. Wenn auch manchem Führer der U. S. P.
dieſe Aufklärung ſchwer auf der Seele liegt und Adolf Hoff
mann gegen die Heilung der Arbeiterſchaft vom ruſſiſchen
Wahn offen Front mocht, indem er ſagt: „Wir erheben
heute Einſpruch gegen die öffenkliche Kri-
tikanden Zuſtänden Rußlands“, ſo kann er doch
damit nichts mehr vertuſchen. Denn ſein Genoſſe Criſpien
unterſtreicht den Eindruck Dittmanns über Rußland und
ſagte wörtlich: „Jch war niedergeſchmettert
von meinen Erfahrungen in Rußland.
Niedergeſchmettert hot mich die rohe, bru-
tale Art der Durchführung des Kommunis-
mus.“ Das ſind bittere Wahrheiten, beſonders für die
geiſtigen Leiter der letzten Wahlagitation der U. S. P., in
der die Arbeiterſchaft von unklaren Köpfen mit Phraſen
über ruſſiſche Verhältniſſe benebelt wurde.

„Die vielgelobte Agrarpolitik der Rufſ-
ſen wirkt konterrevolutionär“ ſagt Criſpien
an anderer Stelle und weiter über das ſo „wahrhaft demo
fratiſche“ Räteſyſtem: „Jn Rußland beſtehen prak-
tiſch die Arbeiterräte nicht mehr.“ Sinow-je w bezeichnete die politiſchen Räte ſogar als „objektiv
fonterrevolutionär.“ Der unabh. Prof. Ballod
cber, der ſich rühmt, ſeit 20 Jahren ſich mit der ruſſiſchen
Volkswirtſchaft beſchäftigt zu haben, kommt zu dem, alle
ſtolzen Träume über eine Allianz zwiſchen Rußland und
Deuiſchland, vernichtendem Urteil: „Jch bin nach meiner
Rückkehr aus Rußland nicht mehr der Meinung, daß uns
Seußland und wir den Sowxwjetſtaat wirtſchaftlich ſtützen
können. Wie kläglich es geradezu mit der ganzen Sowjet-
herrſ haft beſtellt iſt und auf wie wenig ſolide Fundamente
ſie beruht, verrät uns Dittmann, indem er ſagt: „Di e
Kulturloſigkeit und die Paſſivität derbreiten Maſſen bildet die GrundlageSowjet-Rußlands.“ Mögen dieſe Worte der Beob
aichter ruſſiſcher Verhältniſſe endlich Eingang in die deutſche
Arbeiterſchaft finden, damit ein Damm gebildet wird gegen
die gefahrenbringende Jlluſionspolitik einkger fahriger
Köpfe der U. S. P., die ſich Führereigenſchaften anmaßen
und ſelbſt erſt der Aufklärung und Führung bedürfen.

Die unabßängige Takttk und Auffaſſung des politiſchen
Kampfes iſt in den letzten beiden Jahren mehr und mehr
von den demokratiſchen Grundprinzipien abgegangen und
hat die Diktatur auf die Fahne w. In Rußland
hatten die Führer der U. S. P. Gelegenheit die „Seg
nungen“ der Diktatur, die rohe Gewalt. den blutigen Ter-
ror der Bolſchewiſten zu beobachten. Wohin dieſe Waffen
der ruſſiſchen Machthaber führen, das ſehen wir an den
innervolitiſchen Zuſtänden Rußlands: „Der Terror iſt
in Moskau Regierungsprinzip.“ 30 000 Spitzel
und Poliziſten ſind in dieſer Stadt beſchäftigt um die Sow-
ietherrſchaft durch Blut und Korruption zu „ſtützen,,
Sollte nach dieſen Darlegungen nicht doch manchem Unab-
hängigen und Kommuniſten der Gedenke kommen, daß die
Dikiarur unmöglich die Geburtshelferin einer höheren
Geſellſchaftsordnung ſein kann, wie ſie der Sozialismus
darſtellt? Kann dieſes Regierungsſyſtem den Erfolg haben,
daß neue Anhänger für ſozigliſtiſche Jdeen geworben werden
und jeder Volksgenoſſe freudigen Anteil an dem Aus und
Aufbau des Staates nimm:?? Nimmermehr! Die
Brutalität, eine unumſtößliche Begleiterſcheinung der Dik-
tatur wird vielmehr gerade die beſten Kräfte des Volkes
zurückſioßen und überall dort unſympathiſch aufgenommen
werden, wo ideale Veſtrebungen vorherrſchen. Wie wenig

Jahre
22

die Diktatur in Rußland z. B. in der Agrarfrage im Sinne
des Soialismus gewirkt hat, haben wir ſchon oben zitiert.
Ledebour, gewiß ein unverdächtiger Rußlandfreund, ſagt
noch darüber: Die Bolſchewiki haben den Groß
grundbeſitz nicht ſozialiſiert, ſondernzerſchlagen, ſie haben keine ſozialiſtiſche
Agrarreform durchgeführt und gerade de
durch die Verwirklichung des Sozialismus
verhindert.“ Die Politik der ruſſiſchen Gewalthaber
nennt ex direkt „unſozialiſtiſch“. So ſieht es mit der ver

mme
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men des Proketariaks aus. Sie iſt ſchonängſt zur r ewo cadert lksgeiſel geworden, zur Dik.atur über das
er die Unabhängigen nunmehr als Partei d

Fenfeguenzen ihrer ruſſiſchen Betrachtungen ziehen und von
der Idee der Vergewaltigung der Mehrheit durch ein
Minorität im politiſchen Kampf abſehen und zu demokra
tiſchen Maximen zurückkehren? Der nächſte Parteitag als
Kläranlage wird hoffentlich auch kier eine endgül!ige Ant
wort geben. Unſere Partei, die S. D. aber wird un
beirrt durch das Reſultat in dieſer Entſcheidung ihren gerade jetzt wieder als einzig richtig feſtgeſtellten Weg
„durch Demokratie. durch Kampf mit geiſti-
gen Waffen zum Sozialismus“ weiterſchreiten.

ie Aufklärung, nicht der Terror wird uns neue
Hämpfer für unſere ſozialiſtſchen Jdeen bringen.

Die Bedingungen von Moskau über den Eintritt in
die Dritte Jnternationale haben auf der Reichskonferenz
der Unabhängigen außerordentlich ſcharfe Debatten herbei-
geführt worin es zu ſtürmiſchen Zuſammenſtößen kam. Es
iſt nicht zu leugnen, daß die Bedingungen bei der Mehrheit
auf großen Widerſtand geſtoßen ſind. Auch die unab-
hängige Preſſe dürfte zum größten Teil für das Moskauer
Diktat ein Nein haben. Jn den Referaten, wie auch in der
Ausſprache kam der ganze ungeſunde Dualismus, der in
der U. S. P. wohnt, zum Ausdruck. Die jetzige Zuſammen
ſetzung dieſer Partei und das Leipziger Programm verur-
teilen ſie zu einer politiſchen Ohnmaccht, die ſchon
groteeke Formen annimmt. Jmmer mehr zeigt es ſich, daß
die U. S. P. unfähig iſt, überbaupt eine Politik zu führen.
Während der rechte Flügel noch ron demokratiſchen Grund
ſätzen beſeelt iſt, hat ſich der linke, um Stoecker, Däumig und
Geyer, bereits dem Nationalbolſchewismus genähert und
daß das „Volksblatt“ in Halle dieſe Beſtrebungen ſich be
reits zu eigen gemacht hat und jeden radikal-kommuniſtiſchen
Tanz mittanzt, konnten wir erſt kürzlich feſtſtellen. Teilung
der U. S. P. oder nicht auf dem nächſten Parteitag, der
Zerfall iſt dem unmöglichen Gebilde unter
allen Umſtänden gewiß. Die Arbeiterſchaft aber,
die heut noch dieſer Partei, die weder aktionsfähig noch
ſonſt zu einer zielklaren, kraftvollen Politik fäbig iſt, nach
zäufſt, wird ſich bald die Frage vorlegen müſſen, ob die
Hanswurſtiaden ihrer uncbhänigen Führer dazu angetan
ſind, ihre Jntereſſen im Kampfe gegen das Kapital und die
nationaliſtiſchen Porteien wahrzunehmen. Nichts iſt heute
notwendiger als Klarheit und Ge ſchloſſenheit
im politiſchen Kampf und dieſe Figenſchaften er
mangeln der U. S. P. vollkommen. Die Moskauer Bedin-
gungen, von denen der unabh. Sepy Oerter ſagt, ſie ſeien
„phraſeologiſch zwar radikal, in Wirklichkeit aber reaktio-
när und unſozialiſtiſch“, bringen eine weitere ſchwere Ge
fahr für die deutſche Arbeiterſchaft auf den Plan: Die Zer-
trümmerung der Gewerkſchaften, die von den bolſchewiſtiſchen
Götzen Lenin und Genoſſen als oelb bezeichnet werden.
Wenn die Gedanken der ruſſiſchen Jrrlehrer erſt die Köpfe
unſerer Kommuniſten und kommuniſtiſchen Unobhängigen
umnebelt haben, dann werden ſie in ihrer Nachäfferei ruſ-
ſiſcher Wahnideen auch vor der Gewerkſchaftsbewegung
keinen Halt mehr machen und dieſe letzte Einheit der
Arbeiterbewegung ſprengen. Folgende Ermunterung emp-
fangen ſie von den Hilfspredigern des Bolſchewismus:

„Jndem ſie Ziel und Weſen der Gewerkſchafsorgani-
ſation höher ſtellen als ihre Form. dürfen die Kommu-
niſten in der Gewerkſchaftsbewegung nicht vor einer
Spalrung der Gewerkſchaftsorganiſation
zurückſchrecken.“

Daraus geht wiederum mit aller Klarheit hervor, wie
s5eharrlich jene Leute im Dienſte für den Kapitalismus
kleiben. denn nur das Kapital wird ein Jntereſſe an der
Schwächung des Proletariats in den Gewerkſchaften haben.
Wenn die Arbeiterſchaft dies vermeiden will, dann kann es
nur geſchehen, indem ſie den Predigern ruſſſſch-kommu-
niſtiſcher Herrlichkeiten. den Jrr- und Wirrköpfen unab-
hängiger Herkunft en ſchieden Valet ſagt und ſich von dem
Diktaturgedanken befreit, der einzig und allein die Urſache
nicht abzuſehender Spaltungen in der Arseiterbeweguhe ſt

Einſtein.

Weit über die Perſon hinaus iſt der Fall Einſtein
Der Gelehrte wurde kürzlich in einer Verſammlung in
Berlin gröblich beleidigt. Red.) zu einer Frage der ge-
ſamten Nation geworden. Wir haben uns dabei nicht mit
der Relativitätslehre zu beſchäftigen. Nicht damit, ob

Einſtein ein noch in hunderten leuchtender Stern
am wiſſenſchaftlichen Himmel iſt, oder ob ſeine Lehre vor
den rauhen Tatſachen verblaſſen und von ihnen hinweg

eſpült werden wird. Dieſe Unterſuchung müſſen wir
er Zeit und den Gelehrten überlaſſen. s uns poli

tiſch betrifft, iſt die Schmach, daß ein Mann der Wiſſen-
ſchaft von den Radauantiſemiten angepöbelt wird, daß er
ſeine Studien in Deutſchland nicht er kann und
deshalb ſein Vaterland voll Ekel zu verlaſſen ge
zwungen i

Seit die letzte Sonnenfinſternis die Lehre Einſteins
beſtätigt haben ſoll, klingt ſein Name durch die ganze
Welt. Die Univerſität in Leiden verlieh ihm eine Ehren-
profeſſur, was nur ganz wenigen großen kern bis
her von dieſer berühmten holländiſchen Lehrſtätte zuteil
geworden iſt. Ententeſtaaten haben den deutſchen
Wiſſenſchaftler geehrt, ſeine Hörſäle ſind überfüllt, wo ſie
ſich befinden, die deutſchfeindlichen Londoner „Times“
brachten bereits vor Friedensſchluß einen Leitartikel aus
Einſteins Feder, und wenn die alldeutſchen Profeſſoren
das Anſehen Deutſchlands und ſeinen wiſſenſchaftlichen
Ruhm nicht wenig heruntergebracht haben, Einſtein hob
ihn wieder, erfüllte das Ausland mit Achtung vor
Deutſchlands Gelehrſamkeit, daß man den Erfinder des,
die Technik und die Phyſik umwälzenden Relativitäts-
prinzipes, geradezu als ein Stück deutſcher Valuta be
zeichen kann.

Neben den Meiſtern der Phyſik, die Einſteins Lehre
zuſtimmen, gibt es ſolche, die ſie ablehnen. Es wäre
auch ſchlimm, wenn jede Entdeckung kritiklos
nommen würde. Es iſt ja gerade das Weſen aller
Wiſſenſchaft, daß ſie ſich unabhängig ſelbſt prüft, daß
man ſie wendet und nach jeder Seite betrachtet; ſonſt
ſtünde ſie eines Tages ſtill und das Leben würde über ſiehinwegſchreiten. Wie in der Praxis gilt in der Theorie
das Wort des griechiſchen Philoſophen Heraklit: alles
fließt! Wenn ſo die Gegner Einſteins ernſt und ſach
lich an ſeine Lehre herantreten würden, könnte man es
auch begrüßen. Die Vorträge, die jetzt in Berlin gegen
Einſtein gehalten, die Broſchüren, die gegen ihn verbreitet
wurden, galten jedoch nicht dem Forſcher, ſondern dem
Juden Einſtein. Wie ſchon im Frühjahr alldeutſche
Studenten ſeine Volksvorleſungen durch antiſemitiſche
Pöbeleien ſtörten und ſogar unmöglich machten, ſo
fanden ſich jetzt wieder Schüler und Lehrer mit dem ge-
ſamten reaktionären Troß ein, um den Juden Einſtein
zu beſchimpfen, nicht um den Phyſiker ſachlich zu ent
gegnen. Aus den gleichen Motiven ſind die gegen ihn
erſchienenen Schriften geſchrieben, und den Gipfel er-
reichten die jungen Hakenkreuzritter, die Einſtein in der
Berliner Philharmonie umringten und ihm zuriefen:
„Schneidet dem Saujuden den Hals ab!“

So wüten „beſſere“ und „gebildete“ Kreiſe gegen
einen Mann von Weltruhm, deſſen Name in einer Linie
mit Galilagei, Kopernikus, Käppler und Newton genannt
wird. Hätte Einſtein tauſende von Familienväter in
den Tod geführt, wäre er Kriegslieferant geweſen und
nicht linksſtehender Pazifiſt, wäre er ein Hurraprofeſſor
des Durchhaltens, wie der Münchener Dr. v. Gruber,
der 15 Millionen Deutſchen den „notwendigen“ Hunger-
tod wünſcht, dann würden ihn die Alldeutſchen bekränzen.
Er iſt jedoch ein Friedensfreund, ein berühmter Forſcher
und ein Jude, was bei den Kraftprotzen und Kriegsver-
längerern genügt, um ihm den Hals abzuſchneiden. Man
muß nur fragen, warum die Alldeutſchen den von einem
jüdiſchen Ingenieur erfundenen künſtlichen Salpeter
nicht abgelehnt haben, ohne den wir nach zwei Monaten
den Krieg hätten aufgeben müſſen, und warum ſich die
antiſemitiſchen Studenten das Salvarſan gefallen laſſen,
das der Jude Ehrlich entdeckt hat.

Wir haben es herrlich weit gebracht und der Fall
Einſtein zeigt den unermeßlichen Schaden, den die reak-
tionär-antiſemitiſche Bewegung dem deutſchen Volke zu
gefügt. Verhaßt waren wir während des Krieges und
beſaßen keinen Freund auf der er Erde. Die Radau-
antiſemiten mehren unſer Anſehen nicht und der Deutſche
Einſtein, der künftig an ausländiſchen Univerſitäten
lehrt, wird ein lebendiges Zeugnis des Geiſtes ſein, der
dort herrſcht, wo die künftigen deutſchen Lehrer, Richter,
Staatsanwälte und Beamten herangebildet werden.
Unſer Volk aber muß in ſeiner Geſamtheit die Fenſter-
ſcheiben bezahlen, die die „Patrioten“ einſchlagen. Als
Sühne für die Breslauer reaktionär- antiſemitiſchen
Ausſchreitungen verlangt Frankreich u. a. die Schließung

an
v en

dritten n der Drptſeatt d (unden
e etzer. e mt muß man n, wiewedie Bemilligukgen hen, die uns die el elden d

bürden; aber gleichzeitig fragen, warum nicht unſerRegierung den Franzoſen zuvorgekommen iſt, budem v
die Kappi ad hen längſt aus den Unf
verſitätsſälen hinausgejagt hat? Ferigri trägt do
der Staat, trag n doch die Steuerzahler die Univerſitäts
koſten und die Republik darf die eng ihrer Geſetz
verlangen, damit nicht die Hochſchulen di
der Monarchiſten und der Volksfeinde werden könne

Reaktion und Monarchie, das iſt das Ziel; de
Antiſemitismus nur ein Mittel zum Zweck, auf das das
dumme Volk hereinfallen ſoll.

Der Fall Einſtein iſt ein Schulbeiſpiel, und es
die allerhöchſte Zeit, daß dem grauſamen Spiel ein Ende
gemacht wird. Der Geſchichtsſchreiber der Hohenzollery
Heinrich von Treitſchke, ſchrieb über die deutſchen Zu
ſtände nach 1806: „Wie ein Geſchmeiß hungriger Fliegenſtürzte ſich Deutſchlands hoher Adel auf das aus kauſen
Wunden blutende Vaterland!“ Das Geſchmeiß und ſein
Gerinſel nähert ſich wieder. Diesmal wird ſich da
Volk zu wehren wiſſen.

Der große Steuerſchwindel.

in der „Deutſchen führt der Syndj,
kus des Bundes der Landwirte, Paul Rückert, einen
verzweifelten Kampf dagegen, daß den jetzigen großcy
Steuern die Landwirtſchaft nach dem Ertragswert de
Kriegs- und Revolutionsjahre ringe werde. De
Ertragswert dieſer Jahre ſtehe zu dem dauernden Wert
der Grundſtücke in keinem Verhältnis. Das iſt ja ein
ſehr intereſſantes Geſtändnis! Bisher hat die Landwirt
ſchaft ſtets beſtritten, im Kriege unmäßig verdient zy
haben. Jetzt, wo ſie Steuern zahlen ſoll, geſteht ſie den
bombenmäßigen Gewinn in der Zeit ſchwerſter Volks
not kaltlächelnd zu.

Die Agrarier wollen nach dem 1 der Vor
kriegszeit zur Steuer veranlagt werden. Das iſt ein groß
ügiger Steuerſchwindel. Denn der Ertrag der Vor
riegszeit drückt ſich in Goldmark aus. Für 10 000 Gold

mark, die ein Landwirt vor dem Kriege verdiente, will
er jetzt 10 000 Papiermark verſteuern. Alſo noch nicht
den zehnten Teil ſeines wirklichen Einkommens vor
dem Kriege!

Man ſtelle ſich folgendes vor: Jemand beſitzt nog
100 000 Mark in Goldmünzen und ſoll jetzt davon der
fünften Teil als Steuer entrichten. Er zahlt 20009
Mark in Papier. Hat er den fünften Teil ſeines Ver
mögens abgegeben? Noch nicht den fünfzigſten Tei
denn 100 000 Goldmark ſind weit mehr als eine Million
Papiermark wert. Der Schwindel wäre nur möglich
weil zwei ganz verſchiedene Größen (Goldmark und
Papiermark) als „Mark“ gleichgeſetzt werden. Deshalb
beſtimmen die neuen Steuergeſetze auch, daß Goldmünzen
zum vollen Kurswert zu verſteuern ſind.

Aber an dem Beiſpiel ändert ſich nichts, wenn jemand
vor dem Kriege für 100 000 Goldmark ein landwirtſchaft
liches Gut gekauft hat. Setzt er jetzt den Wert de
Gutes, für das er 100 000 Goldmark angelegt hat, i
ſeiner Steuererklärung zu 100 000 Papiermark ein, ſo be
geht er genau den gleichen Schwindel, wie der Mann

er ſeine Goldmünzen ſo verſteuern wollte, als ob ſie
Papierſcheine wären.

Während dieſes durch das Geſetz ausdrücklich v
boten wird, wollen die Agrarier in ihrer Geſamthei
für ſich das Recht beanſpruchen, den Geldwert ihres
Grundſtücke als bloßen r zu verſteuern. Sie
wollen alſo noch nicht ein Zehntel der ihnen wirklit
obliegenden Steuern zahlen. Die agrariſche' Steuer
Drückebergerei kennt keine Grenzen!

Tannenberg und Foxtrott.
Unſere deutſchen Patrioten ſchlagen immer noch einer

gewaltigen Lärm über das Verbot der Sedanfeiern in
den preußiſchen Schulen. Sie ſchimpfen auf den K
tusminiſter Haeniſch und klagen darüber, daß nicht ei
mal mehr in den deutſchen Regierungsſtellen Sinn
deutſche Würde vorhanden iſt. Um die Würde und d
Ehre des Landes, die nach ihrer Meinung von den böſer
Sozialdemokraten und Demokraten ſo ſchwer mißhande
wird, wieder zur Geltung zu bringen, veranftalten
auf eigene Fauſt „patriotiſche“ Feierlichkeiten. So fan
in Tilſit unlängſt eine Tannenbergfeier ſtatt. Darübe

Vutu simnba's Miſſion in Europa

Eine Negergeſchichte von H. Thurow.
44. Fortſetzung. (Nachdruck verboten.)

Der große Deutſche tat einen Schritt auf Butu Simba zu,
die Hand am Revolvergurt.

„Du Teufel was war da in der Flaſche
Aber Butu Simba war wie weltabweſend. Er hatte ſich

auf die Knie erhoben und war näher zu dem Verwundeten
hingekrochen. Dort beobachtete er ſtarren Blicks die Zuckungen
des Patienten und den Jnhalt der Magenentleerung.

Und plötzlich ging ein triumphierendes Leuchten über ſeine
Züge. Jn ſeiner Nutterſprache rief er, auf den Dicken
zeigend:

„Er iſt unſchuldig ganz unſchuldig!“
Die andern ſahen ihn mit einem Gemiſch von Zweifel und

Srauen an. Er mußte total verrückt ſein.
Aber Butu Simba bannte mit einem Fingerzeig ihre

Blicke. Er wies auf ein grünes Blatt am Erdboden. Auf
dieſem Blatt lag ein kleiner ſchwarzer Gegenſtand. Es war
eine Maſchinengewehrkugel. Der Dicke hatte ſie ausgeſpien.

Dieſe Entdeckung erfüllte die beiden Feinde, ſowohl den
Jangen wie den noch näher intereſſierten Dicken, mit maß-
loſem Erſtaunen. Die Kugel mußte alſo dem Dicken im Magen
gelegen haben und der Tratk dieſes primitiven Wilden hatte
ſich als vortreffliches Brechmittel erwieſen.

Augenblicklich ſchlug die Stimmung gegen Butu um. Anſtatt
ihn gefangen zu nehmen, wie er es zunächſt beabſichtigt hatte,
dachte der lange Schwabe daran, wie er ſich ihm erkenntlich
zeigen könnte. Und da er gerade nichts anderes in den Taſchen
hafte, kramte er eine etwas zerquetſchte Zigarre heraus,
deren Empfang Butu mit einem dankbaren, breiten Lächeln
quittierte.

Man verbrachte den Reſt des Tages miteinander an dieſem
geſchützten Ort. Die beiden Großen bemühten ſich um den an
geſchoſſenen Dicken; ſie wuſchen ihm ſeine Wunde und ſprachen
ihm Mut zu der eine auf Türkheimer Deutſch und der
andere in der Sprache des DumbaLandes. Nach Einbruch der
Dunkelheit machten ſich beide Parteien in verſchiedenen Rich-
tungen wieder auf den Rückweg zu den eigenen Linien, und

der Feldgraue, der wieder ſeinen Kameraden untergefaßt hatte,
vorientierte Butu Simba über den ungefähren Standort ſeiner
ſchwarzen Brüder.

Seit dieſem erſten Zuſammenſtoß mit den Deutſchen, dem
bald andere Kämpfe folgen ſollten, war die Kriegsbegeiſterung
der Dumba-Leute unter den Nullpunkt geſunken. Mit den
„Ali“ oder „Boſche“, wie die Feinde auf franzöſiſchem Boden
genannt wurden, gab es ein ſchweres Stück Arbeit, auf das
ſie in den Stunden ihrer größten Kampfbegier nicht ver
ſeſſen geweſen waren. Zweifel belagerten ihre Seele, der
Gleichmut des Fatalismus nahm ihnen die Lebensfreude.

„Wir werden ſterben,“ ſagen ſie „und das iſt auch gut ſo,
weil es nicht abzuwenden iſt.“

Zwiſchenhinein fingerten ſie jedoch an ihren Amuletten
herum, mit einem Gemiſch von Neugier und Entſagung, aus
dem jeden Augenblick das Flämmlein der Hoffnung wieder
wunderlich und behende aufzüngeln konnte.

„Wir werden ſterben,“ wiederholten ſie und zählten die
Häupter der Kameraden, von denen manches fehlte, ſo daß
ihnen das Zählen immer weniger Kopfzerbrechen machte.

Ein doppelter Troſt war ihnen geblieben: Bakingo und
Butu Simba. Der erſtere hatte ſich einige Tage lang in der
Ambulanz einen Lanzenſtich behandeln laſſen und tat ſein mög
lichſtes, die Stimmung der Landsleute aufrecht zu erhalten.
Jhn unterſtützte Butu, der zwar auch reichlich mit ſich ſelbſt
zu tun hatte, denn er war ſo voller Beulen, wie eine Kupfer
pfanne mit Backlöchern. Was ihn trotz der gemeinſamen Miſere
in erträglicher Laune erhielt, ja ihn befähigte, die anderen
noch aufzumuntern, war das über Erwarten gelungene Expe-
riment mit ſeiner Medizin, deren aufs neue erwieſene Wunder-
wirkung er mit verhaltenem Triumpfgefühl in die Rechnung
ſeiner künftigen Unternehmungen einſtellte.

Es war an dieſem Abend ſpät geworden. Die Kohlenglut in
der Mitte der Höhle blinkte nur noch ſchwach, wie das
Lichtfünklein des Glühkäfers. Da ließen ſich am Eingang
ſchlürfende Schritte vernehmen. Es iſt Pötöh. Man kennt
ihn ſchon an ſeinem trockenen Huſten, den er, ſobald er das
vauchige Gewölbe betritt, nicht unterdrücken kann. Jn der
einen Hand trägt er einen Eimer Waſſer, den anderen Arm

hat er um den dick eingemummten Kopf geſchlungen.

Einer der Kameraden, Balibu, der noch zu den Geſprächi
ſten gehörte, und der beim Eintritt des Genoſſen ein Zünd
holz angeriſfen hatte, ſagte ihm:

„Du kannſt den Arm jetzt heruntertun!“
Pötöh folgte dem Rat, aber er entgegnete, ſein langes Kinr

gegen den andern vorſchiebend:
„Beſſer, Du behältſt den Kopf oben als die Beine un

Ohne Beine atmeſt Du noch Luft, fliegt aber der Kopf w
können ihn auch die Beine nicht mehr holen!“

Ein mißliebiges Grunzen ertönte als Antwort auf die
Weisheit Pötöhs.

Aber Pötöh hatte noch etwas anderes auf dem Herzen
Er teilte mit, daß er beim Waſſerholen einige Geſtalten ge
ſehen habe, die durch den Quergraben ſchritten, und d
er faſt mit ihnen zuſammengeſtoßen wäre.

Bakingo war ſchon auf den Füßen und griff nach ſeine
Gewehr.

„Waren es Feinde?“ forſchte er.
Das wußte Pötöh nicht.
Einen Augenblick herrſchte bedrücktes Schweigen. Das de

len der Geſütze tönte deutlicher durch die Stille. Vielleich
war ein plötzlicher Angriff auf das Lager in Vorbereitung

Auch Butu Simba raffte ſich auf. Er nahm ſeine Wa
zur Hand und erſuchte einen in der Nähe der Feuerſtel
kauernden Kameraden, die Glut etwas anzufachen, dam
man beſſer ſehe.

Jetzt ließen ſich am ſchmalen Eingang der Höhle gedämpft
Stimmen vernehmen. Eine kleine Laterne wurde ſichtba
er Licht die Schatten zweier Geſtalten auf die Wan
warf.

Die Ankommenden waren Freunde. Sie gaben ſich
Jntereſſe ihrer eigenen Sicherheit ſofort zu erkennen:

„Wir ſind von der Ambulanz, Freunde!“

folgte. Sie machten eine Jnſpektionsrunde. Mit ſeiner kleine
Laterne leuchtete der Offizier den ſchwarzen Kriegern ins
ſicht. Er fragte, wie es gehe, und Kranke vorhande

„Oh,“ ſagte Bakingo, der es verſtand, den Vorteil ſe
wahrzunehmen, „alles krank, Maſſa, alles be

eben Fortſetzung jolgt.)
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Antrag

Echiebereien mit Konfektionsware erhoben.

34 z e u r ken erc 54 r 6 J
richtet die „Tilſiter Zeitung“, alles programm-ißig und willen verfauſen ſei: Chöre,
eigen, Feſtreden, J s uſw. Amhönſten aber war der Schluß des Feſtes, über den das
latt folgendes berichtet: „Nach einer etwa einſtündigen
jendeſſenspauſe kam auch die tanzluſtige Jugend auf

re Rechnung. Alles in allem, die würdige, des Tages
iiſpregende eier hinterließ bei Jung und Alt den

ſeſten Eindruſeit ſtellen feſt, daß die deutſchen Germanen in Tilſit
m wahrſten Sinne des Wortes wieder einmal, wie ſchon
oft, die Würde unſeres Volkes und Landes verletzt
hen. Hat denn niemand von dieſen „würdigen“ Ver-

zetern des Deutſchtums, als er ſein Tanzbein ſchwang,
zaran gedacht, daß Tauſende, die als Krüppel aus derzannenbergſchlacht heimkehrten, nicht wiſſen, wo ſie ihr
ägliches Brot hernehmen ſollen und mit ihren Familien
m größten Elend preisgegeben ſind. Wenn man ſchon

in einer Feier jener Taten gedenken will, die unſere
eimat vor dem Einfall feindlicher Heere gewahrt haben,

h ſoll man das in einer Form tun, die auch wirklich
was Ehrendes für jene hat, die ihr Leben dabei aufs
Epiel ſetzten. Wer aber im Feſteſſen und im Foxtrott
ine Ehrung dieſer Taten erblickt, hat keinen Anſpruch
zarauf, von ſich zu ſagen, daß er die Würde des Landes
pahrt.

Korruptionsbeſchuldigung gegen Davidſohn.

In der reagktionären Preſſe werden gen Georg
davidſohn Beſchuldigungen wegen angebl chen eher

ach der
Darſtellung der „Täglichen Rundſchau“ (die „Hall. Ztg.“
)ruckt ſie nach), handelt es ſich um die Verſchiebung eines
poſtens von 500 000 Stück Männeranzügen mit einem
Gewinn von 70 bis 80 Mk. für den Anzug Davidſohn
wird in der Notiz n als Mitglied der U. S. P.
bezeichnet. Soweit uns bekannt iſt, iſt er bisher aus der
ſozialdemokratiſchen Partei nicht ausgeſchieden, wenn
auch ſeit längerer Zeit ein Ausſchlußverfahren gegen ihn

webt.wo Zu den ſachlichen Anſchuldigungen gegen Davidſohn

können wir keine Stellung nehmen, da uns über die Vor
gänge nicht das mindeſte bekannt iſt. Für Davidſohn
wird es immerhin ein recht eigenartiges Gefühl ſein,
daß dieſelbe reaktionäre Preſſe, die auf Grund der David-
ſohnſchen Machenſchaften wochenlang ihr unbegründetes
Korruptionsgeſchrei gegen die Partei erheben konnte,
nun am Schluß ihn, Davidſohn, ſelber als einen großen
Schieber hinſtellt. Selbſt wenn die Vorwürfe gegen ihn
unberechtigt ſein ſollten, was wir hoffen, ſo wird David-
ſohn auf menſchliches Mitgefühl Anſpruch nicht erheben
können, nachdem er ſelber ſoviel dazu beigetragen hat,
daß unantaſtbare Männer, Führer der Sozialdemokra-
tiſcchen Partei, monatelang durch den Schmutz der Ver-
(eumdung gezogen werden konnten.

Ein Verbrechen an der Arbeiterklaſſe.
In einem weiteren Artikel über „das Ergebnis von

Moskau“ unterſucht der Unabhängige Sepp Oerter die
Bedingungen, die von den ruſſiſchen Kommuniſten für
die Aufnahme in die alleinſeligmachende 3. Jnternatio-
nale geſtellt werden. Er ſchreibt:

„Sind dieſe Bedingungen nun geeignet, den Be-
freuungskampf des internationalen Prolcetariats zu för-
dern? Sie haben dieſen Zweck nicht. Jedem Einſichtigen
muß klar ſein, daß ſie dieſen Zweck nicht haben können,
weil ſie die revolutionäre ſozialiſtiſche Arbeiterſchaft
nicht einigen, ſondern noch mehr zerreißen. Es wird nur
in kleiner Teil der weſteuropäiſchen Arbeiterſchaft ſein,
er mit der Unterwerfung unter dieſe Bedin ungen ſichder Diktatur der Kommuniſten unterwirft. Die Tonart
allein, dieſe anmaßende, abſprechende Tonart, die alles
zurückſtößt, als gegenrevolutionär ſtigmatiſiert, was
ſelbſtändig bleiben, was ſich der kommuniſtiſchen Dikta-
tur nicht unterwerfen will, wird die Gegenſätze in der
Arbeiterklaſſe unheilbar verſchärfen. Die Bedingungen
der Moskauer Internationale ſtreuen Salz in klaffende
Wunden der Arbbciterklaſſe.“

Ueber die „dreiviertel kommuniſtiſchen Beſchwichti-
gungsräte“, die durch den Hinweis, Moskau werde ſchon
mit ſich reden laſſen, Beruhigung zu ſchaffen ſuchten,ſpottet Oerter in folgender Weiſe ſen n

„Ja, wenn dem ſo iſt, daß, wie ſo vieles, was von
Moskau ſtammt, auch dieſe Bedingungen nur revolutio-
näre Phraſen ſind dann ſind ſie neben der ungeheuren
Dummheit ein Verbrechen an der Arbeiterklaſſe und am
Ulaſſenkampf. Sie ſind es um ſo mehr, weil in den weſt
europäiſchen Ländern wirklich e die Klaſſengegen-
ſätze ſich ſo zugeſpitzt haben, daß das Bürgertum ſich
immer mehr gegen ie Arbeiterſchaft zuſammenſchließt.
Und in dieſem Augenblick zerreißt die Kommuniſtiſche
Partei mit ihren Diktaturgelüſten über die Arbeiter-
bewegung, die Arbeiterklaſſe noch mehr. Eine wirklich
revolutionäre, ſozialiſtiſche Internationale muß es ſich
zur Aufgabe machen, alle ſozialiſtiſchen und revolutio-
nären Arbeiter zu ſammeln.“

Auf Grund dieſer Tatſachen wiederholt der Ver-
ſaſſer ſeine ſchon in den früheren Artikeln zum Ausdruck
gebrachte Ueberzeugung, daß die „Moskauer „Bedingun-
zen und Statuten phraſeologiſch zwar radikal, in Wirk-
ichkeit aber reaktionär und unſozialiſtiſch“ ſeien. Nach
m Bekenntnis, daß er Kautsky, Hilferding, Henke und
Ledebour mehr werte, als „die ganze Kommuniſtiſche
Partei und Moskauer Internationale zuſammenge-
nommen“, verwahrt ſich Derter gegen derartige Zu-
mutungen an ſeine Partei, deren Annahme bedeuten
würde, daß „die Scham zu den Hunden geflohen“ ſei, und
jaßt ſeine Anſicht dahin zuſammen, daß die Moskauer
Internationale nicht „Förderin der Revolution“, ſon
dern „Bahnbrecherin der Reaktion“ ſei.

Lenin an die K. P. Heſterreichs.
Während in der U. S. P. der Kampf der Meinungen

iuf das heftigſte tobt und die Unabhängige Partei von
em linken Flügel nach Moskau gezerrt, von ihrem

rechten Flügel eindringlich vor derartigen Experimenten
ewarnt wird und ſich infolgedeſſen in einer heilloſen
erworrenheit befindet, hat der „Zar“ aller Kommu-

niſten, Lenin, einen Brief an die öſterreichiſchen Kommu-
er geſandt, der beſonders beachtet zu werden ver-

Jm Gegenſ der K. P. D. hatten nämlich dieſt r n Korn ten beſchloſſen, ſich nicht
an den Parlamentswahlen zu beteiligen. Lenin iſt
inderer Anſicht und infolgedeſſen erteilt er in ſeiner
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nachgerade bekannten ſchulmeiſternden Art den yſter
reichiſchen Kommuniſten folgenden Rüffel:

„Die öſterreichiſchen Herren Sozialdemokraten im
bürgerlichen Parlament, ſowohl als auch auf allen ihren
„Arbeitsgebieten“ bis zu ihrer eigenen Preſſe, betragen
ſich wie kleinbürgerliche Demokraten, fähig, nur charak-
terlos zu ſchwanken bei ihrer vollen tatſächlichen Ab-
hängigkeit von der Kapitaliſtenklaſſe. Wir Kommuniſten
i in das bürgerliche Parlament, um von dieſer Tri-
üne des durch und durch verfaulten kapitaliſtiſchen

Syſtems, indem man die Arbeiter und werktätigen
Maſſen betrügt, dieſen Betrug zu enthüllen.“

Die öſterreichiſchen Kommuniſten hatten ihren Boy-
kott der Parlamentswahlen in folgender Weiſe be-
gründet:

„Das Parlament hat für die Kommuniſten nur Bedeutung als
Tribüne für Agitation. ir in Oeſterreich haben den Arbeiter
rat als Tribüne zur Agitation. Deshalb entſagen wir der Teil-
nahme an den Wahlen in das bürgerliche Parlament. Jn Deutſch
Ind gibt es keinen Arbeiterrat, den man ernſt nehmen könnte. Des-
halb halten die deutſchen Kommuniſten eine andere Taktik ein.“

Belehrend wird hierzu von Lenin bemerkt:
„Jch halte dieſes Argument für nicht richtig. Solange wir

nicht die Kraft haben, dieſes bürgerliche Parlament auseinander-
jagen, müſſen wir dagegen von innen und außen arbeiten. So-
lange irgend eine bedeutende Anzahl Arbeitender nicht nur
Proletarier, ſondern auch Halbproletarier und Kleinbauern den
bürgerlich- demokratiſchen Mitteln des Betruges der Arbeiter durch
die Bourgeoiſie vertraut, müſſen wir dieſen Betrug entlarven, eben
von jener Tribüne herab, die die zurückgebliebenen Schichten der
Arbeiter und insbeſondere die nicht proletariſchen werktätiger
Maſſen für am meiſten maßgebend und beſtehend betrachten.“

Die öſterreichiſchen Kommuniſten werden nun natür-
lich einen Schreck bekommen, daß ſie in ihrem Beſtreben,
an Radikalismus ihren Herrn und Meiſter zu über-
Zuſſen zu weit gegangen ſind und in Sack und Aſche
Buße tun. Denn in der dritten Jnternationale gilt ja
die beſtbegründete Meinung nichts gegenüber den un-
fehlbaren Ausſprüchen der Moskauer Päpſte.

Schlemmerei im judenreinen Borkum.
Alldeutſche Blätter brachten vor einiger Zeit die

Notiz, daß die Hafenarbeiter von Emden gedroht hätten,
den Verkehr nach Borkum. lahmzulegen, wenn dort noch
weiter das „Borkumlied“, die antiſemitiſche Natiönal-
hymne der dortigen Badegäſte, geſungen würde. Jn
dieſem Kampfe aber hätte das Germanentum geſiegt und
das Lied, von dem ein Einſender der „Deutſchen Zeitung“
beteuert, daß es dem Borkumer Badegaſt ein unentbehr-
liches Tagesbedürfnis ſei, ertönt wieder.

So poetiſch war die Sache jedoch nicht, wie der „Vor
wärts“ zu berichten weiß. Die Emdener Hafenarbeiter
ſtießen ſich gar nicht an den w. Vergnügungen
der deutſchen Badegäſte, zumal der Bardengeſang ihrer
Männerkehlen bis Emden nicht zu hören war, um ſo
größeren Anſtoß aber nahmen ſie an der leiblichen Schlem-
merei, die aus Borkum, und zwar auf Koſten der Emde-
ner Bevölkerung, getrieben wurde. Hat doch ſelbſt die
„Deutſche Zeitung“ gerühmt, daß in Borkum „auch die
verwöhnteſten Anſprüche“ befriedigt werden. Während
in Emden die Arbeiter hungerten und vier Wochen lang
jeder Fleiſchverkauf wegen Fleiſchmangels eingeſtellt war,
herrſchte in Borkum eine derartige Fülle von Fleiſch,

weiſe in die Heimat verſchickten. Vieh wurde maſſen-
weiſe nach Borkum verſchoben, erſt recht Milch, und
während in Emden die kleinen Kinder der Milch ent-
behren müßten, ſchleinmte in Borkum ein kaufkräftiges
antiſemitiſches Publikum in Schlagſahne. Gegen dieſe
Schlemmerei haben ſich die Emdener Hafenarbeiter ge-
wandt und mit der Drohung, den Verkehr lahmzulegen,
a Kontrollrecht über die Sendungen nach Borkum
erlangt.

Der Fall des „judenreinen“ Badeortes Borkum be-
weiſt aber, daß die Schlemmerei mit Raſſe und Konfeſ-
ſion nichts zu tun hat, und daß die begüterten Deutſch
nationalen, wo ſie ganz unter ſich ſind, ſich kein Gewiſſen
daraus machen, die Milch der Säuglinge zu verſchlem-
men mit angelegtem Hakenkreuz und unter Ab-
ſingung des Borkumliedes!

Inland.
Einſtein nach der Schweiz.

Bern, 6. September. In der Zeitung „Demokrat“
wird von Bern aus angeregt, Proſeſſor Einſtein an die
Univerſität Bern zu berufen.

Neue Answeiſungen aus dem Saargebiet.
Koblenz, 6. September. Vom Reichskommiſſariat für

die beſetzten rheiniſchen Gebiete wird mitgeteilt:
Der militäriſche Befehlshaber im Saargebiet hat an

läßlich der neuerlichen Unruhen zahlreiche Perſonen aus
dem Saargebiet ausgewieſen und auf das rechte Rhein-
ufer abgeſchoben,. Dieſe militäriſche Maßnahme hat nicht
etwa, wie vielfach angenommen worden iſt, die Bedeu-
tung einer Ausweiſung aus den beſetzten rheiniſchen
Gebieten. Eine ſolche kann vielmehr nur durch die Jnler-
e Rheinlandkommiſſion in Koblenz ausgeſprochen
werden.

ſwe die Badegäſte Fleiſch, Speck, Fett, Wurſt uſw. paket-

Der Grenzzwiſchenfall in Weſtpreußen.
Verlin, 6. Sept. Die aus der „Allenſteiner Zeitung“

in die übrige Preſſe i n Mitteilung von
einem Grenzzwiſchenfall bei Klein-Leſchienen in Weſt-
preußen, bei dem angeblich polniſche Truppen auf deut
ſches Gebiet übergetretenen Ruſſen gefolgt ſeien und dieſe
entwaffnet hätten, entbehrt, wie nunmehr feſtgeſtellt wird,
jeder Grunölage. Nach einer eingehenden Meldung der
Landes-Grenzpolizei iſt der einzige Zeuge des Vorfalls
ein alter Mann geweſen, der bekundet, daß ruſſiſche
Truppen (2 Geſchütze und 2 von be-waffneten polniſchen Ziviliſten in der Nähe der Grenze
entwaffnet worden ſeien. Ob dabei deutſches Gebiet
überhaupt verletzt wurde, konnte er mit Sicherheit nicht
angeben. Deutſche waren bei dem Vorfall überhaupt
nicht beteiligt.

Somit handelt es ſich bei dieſem Vorfall, der auch zum
Gegenſtand einer Note der Sowjetregierung gemacht
worden iſt, um eine Falſchmeldung.

Luftverkehr mit der Schwetz.
Die Schweizer Oberpoſtdirektion wurde laut „Berl.

Tageblatt“ von Berlin eingeladen, Verhandlungen zwi-
ſchen den beiden Ländern über die Aufnahme eines Luft-

Umerikaniſche Milchkühe nach Deutſchland
Die z von 5000 Milchkühen aus Amerikanach Deutſchland wird dem „Lok.Anz.“ zufolge dieſer Tage

vielleicht werden. Es ſtehe nur noch die Ent
ſcheidung des Reichsernährungsminiſters aus.

Ausland.
Keine bevorzugte Stellung Nordſchleswigs in Dänemaru.

Kopenhagen, 6. September. Bei der heutigen Volks
abſtimmung über den r zur Einverlei-bung der nordſchleswigſchen Landestei eVn Dänemark
wurden uach einer vorläufigen Aufſtellung für den Vor
Weg 616 954 Stimmen, dagegen 19 726 Stimmen abger
geben.

T T

Der Bürgermeiſter von Cork.
Entgegen einer ſchon verbreiteten Nachricht von der

Freilaſſüng des iriſchen Bürgermeiſters von Cork be
ſagten alle ſpäteren Nachrichten das Gegenteil. Seine
Perſon und ſein Hungerſtreik bildet aber noch dauernd
den Gegenſtand zahlloſer Demonſtrationen und Forde-
rungen. Das zeigt auch wieder folgende Meldung:

Paris, 6. Sept. ie das „Journal“ aus London
meldet, hat Bonar Law dem Generalſekretär der Gewerk-
ſchaften, der von der Regierung die Freilaſſung des
Bürgermeiſters von Cork verlangt hat, mitgeteilt, dieſe
5 unmögxich. Die Gerechtigkeit müſſe ihren Lauf
nehmen.

Elſäſſerfrenden.
Straßburg iſt als Kongreßſtadt Mode geworden. So

tagte vor kurzem ein wiſſenſchaftlicher Kongreß. Wie da
gearbeitet wurde, verrät der „Elſäſſer Kurier“ (Nr. 172).
Schon am Nachmittag nach der ſtark beſuchten Eröff-
nungsſitzung fanden wir in den meiſten Sektionen kaum
ein halbes Dutzend Teilnehmer. Am Dienstag nach-
mittag hatte die Sektion für Unterricht eine öffentliche
Sitzung anberaumt und durch die Preſſe und Mauer-
anſchlag zu regem Beſuch aufgefordert, um die Frage der
Einheitsſchule zur Diskuſſion zu ſtellen. Die Sitzung
wurde mit 5ſtündiger Verſpätung eröffnet mit einem
Dutzend Teilnehmer, wovon vier aus dem Jnnern und
acht aus Straßburg waren. In der Sektion für Land-
wirtſchaft ſaßen öfters außer dem Präſidenten zwei bis
drei Zuhörer zu den Füßen des Vortragenden.

Die Straßburger „Freie Preſſe“ berichtet von der
Gedenkfeier auf dem Schlachtfeld von Wörth: Ein Bauers-
mann blieb, was im Elſaß nicht anders üblich iſt, mit
dem Hut auf dem Kopfe ſtehen, im Geſpräch mit einem
Nachbarn, während ein militäriſcher Vorbeimarſch ſtatt
fand. Mit blanker Degenſpitze ſtieß ein Offizier nach dem
Kopfe des Bauern, ohne indeſſen ſein Ziel zu erreichen.
Ein zweiter Offizier kam zu Hilfe und ihm gelang es,
ebenfalls mit dem Degen, den Gegenſtand des Anſtoßes
von dem Kopf des Bauern, der Puſt einer Verwun-
dung entging, herabzuſchlagen. as ſozialiſtiſche Blatt
behauptet, dieſe Sorte von franzöſiſchen Offizieren hätte
Deimling-Manieren. Es hätte näher gelegen, daß die
„Freie Preſſe“ dieſe neuen Manieren zu Ehren des fran-
zöſiſchen Generals Fetter, der letzthin im Eiſenbahnzuge
Ohrfeigen austeilte, Fetter-Manieren genannt hätte.

Aas Betriebshilunzgeſetz.

Von Alfred Moeglich- Steglitz.
Das Betriebsrätegeſetz bedeutet den erſten geſetz

eberiſchen Bruch mit den Grundprinzipien des Kapita-
ismus. Dieſer Charakter des Geſetzes iſt bei den Be-

ratungen in der Nationaverſammlung unter dem Druck
der damaligen politiſchen Verhältniſſe nicht beſonders
betont worden. Aber im Stillen haben die kapitaliſtiſchen
Intereſſen ſchon damals alles getan und ſind heute erſt
recht dabei, die kapitalfeindlichen Tendenzen des Geſetzes
möglichſt unſchädlich zu machen. Der damaligen bürger-
lichen Majorität ſie fand ſich ſelbſt in den Kvalitions-
parteien ſtets prompt zuſammen, wenn es ernſtlich um
den Sozialismus ging! gelang es unter anderem, dem
außerordentlich wichtigen, ja für die weitere Entwicklung
des Betriebsräteprinzips entſcheidenden 8 72 eine ſo
lähmende Form zu geben, daß ein Hauptziel des geſetz
geberiſchen Gedankens vereitelt werden kann, nämlich
in logiſcher Folge des 866 (über die Aufgaben der Be
triebsräte) dem Betriebsrat einen Einblick in den wirk-
lichen finanziellen Stand des Unternehmens zu gewähr-
leiſten. Hierzu ſoll bekanntlich die dem Betriebsrat vor-
zulegende Bilanz dienen. Der Z72 ſchränkt nun, entgegen
dem urſprünglichen Geſetzentwurf, nicht nur die ſogen.
bilanzpflichtigen Betriebe außerordentlich ein mindeſtens
390 Arbeiter uſw.), ſondern er verklauſuliert auch das
Recht der Bilanzeinſicht ſo offenſichtlich, daß man das
klare Beſtreben merkt, dies Recht zu einer papiernen
Komödie umzudrehen.

Zu dieſem Zwecke wurde erſtens der ganz abſurde,
vollſtändig neue, nicht. handelsübliche, ſogar allem Han-
delsuſus widerſprechende Begriff der „Betriebsbilanz“
und „Betriebs-Gewinn- und Verluſtrechnung“ konſtru-
iert. und zweitens über die Art und Weiſe, wie die
Einſichtnahme in die Bilanz vor ſich gehen ſollte, keine
klare Beſtimmung getroffen. Vielmehr wird nur geſagt,
daß die „Betriebsbilanz“ auf Verlangen „erläutert“
werden muß, und daß im übrigen ein beſonderes Geſetz
die Bilanzeinſicht regeln werde.

Dies Ausführungsgeſetz (kurz genannt Betriebs-
bilanzgeſetz) iſt zurzeit in Ausarbeitung beim Reichs-
juſtiz miniſterium. Vor kurzem iſt ein Geſetzentwurf als
angeblicher Entwurf dieſes Miniſteriums in die Oeffent-
lichkeit gelangt und hat in Arbeiter- und Angeſtellten-
kreiſen einen Sturm der Entrüſtung erregt. Aber dieſeraus fünf ganz kurzen Paragraphen (veröffentlicht in der

„Neuen Zeit“, Heft 19 vom 6.8. 1920) beſtehende „Ent-
wurf“ iſt von einer ſo unglaublichen materiellen Dürftig-keit und formalen Nachläſſigkeit daß mir ſeine hohe Her-
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kunft doch zweifelhaft erſchien. In der Tat ergaben die
Nachfragen, daß weder das Juſtiz-, noch das Arbeits-
miniſterium daran beteiligt ſind. Es iſt auch nicht ein-
mal ein ſogen. Referentenentwurf eines Reſſortbeamten,
ſondern offenbar das Machwerk irgend eines Unter-
nehmerverbandes, dem der Sinn der Z8 66 und 72 ein
böhmiſches Dorf geblieben iſt. Jn der Hauptſache be-
ſchränkt ſich dieſer „Entwurf“ auf zweierlei. Er will das
neue r auf die kümmerlichen und ſchonlängſt ganz unmodern gewordenen, augenblicklich gel-
tenden handelsrechtlichen Beſtimmungen über die
Bilanzaufſtellung beſchränken und damit jeder weiter-
gehenden Neuerung die Tür verrammeln, und er will
zweitens der Unternehmerſchaft jeden Einblick in die Ver-
mögenslage des Unternehmers unmöglich machen, ein
Unterfangen, das zwar in den Debatten über 872 des
BGB. ausdrücklich ſanktioniert wurde, dem leider aber

das haben die eilfertigen Geſetzgeber überſehen
die Beſtimmungen des Hand lsgeſetzbuches ſolange ent-
gegenſtehen, als ſie nicht durch neue handelsgeſetzliche Be
ſtimmungen abgeändert werden. Man wird ſich zu früh
gefreut haben, und es ſind ja auch nur ganz wenige
Großbetriebe, deren Jnhaber ſogen. „Einzelkaufmann“
iſt und unter denen der 872 des BRG. fällt.

Der erſten Forderung, die Aufſtellung der „Betriebs-
vkanz“, gemäß den handelsrechtlichen Beſtimmungen zu
machen, widerſpricht ſchon der Wortlaut des BRG., denn
in J 105 wird ausdrücklich beſtimmt, daß, wenn das
Betriebsbilanzgeſetz nicht bis 31. Dezember 1920 zuſtande
kommen ſollte, „eine den Beſtimmungen des HGB. ent-
ſprechende Bilanz“ genügen ſoll. Der Paragraph hat
alſo Notcharakter; aber der „Entwurf“ will dieſem Not-
charakter Geſetzesdauer geben. Es iſt ſelbſtverſtändlich,
daß eine Handelsbilanz und eine Betriebsbilanz (wenn
wir ſchon den neuen Begriff gelten laſſen wollen) nach
Charakter, Zweck und Jnhalt etwas ganz Verſchieden-
artiges ſind. Eine handelsfähige Bilanz hat in erſter
Linie dem öffentlichen Kreditſchutz und dem Struerſchutz
zu dienen; der Betriebsbilanz iſt ihr Jnhalt aber durch
den S 66 des BRG. klar genug vorgezeichnet, beſonders
ausdrücklich in den Punkten 1, 3, 6 und 7.

Daß auch die zweite Forderung des „Entwurfs“ in
ſich ſcheitert, und zwar an den Bilanzbeſtimmungen des
HGB. und der parallelen Geſetze (G. m. b. H., Genoſſen-
ſchaft uſw.), wurde bereits betont.

Der reaktionäre Charakter des „Entwurfs“ geht am
klarſten aus ſeinem 85 hervor, welcher beſtimmen möchte:
„Die erſte vorzulegende Bilanz erſtreckt ſich nicht auf
Beſchäftsjahre, die vor dem 31. Dezember 1920 ihr Ende
erreicht haben.“ Hier wird beabſichtigt, alle Bilanzen
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aus 1920, deren Geſchäftsjahr am 1. Oktober oder 1. Juli
abläuft, die aber erſt im neuen Jahre 1921 abgeſchloſſen
werden, den Betriebsräten vorzuenthalten. Nun be-
ſtimmt aber 8 105 des BRG., daß die Bilanzvorlegung
„alljährlich vom 1. Januar 1921 ab für das verfloſſene
Geſchäftsjahr“ zu verlangen iſt. Es wird Sache des
Betriebsbilanzgeſctzes ſin, zu beſtimmen, daß damit nur
gemeint ſein kann: alle Bilanzen. die vom 1. Januar 1921
ab aufgeſtellt werden, deren Geſchäftsjahr alſo bis 1. Jan.
„zverfloſſen“ iſt, müſſen vorgelegt werden, ganz gleich, ob
der Schlußtag auf 30. Juni oder 30. Oktober oder ſonſt
einen Tag vor dem 31. D zember 1920 fällt.

Das Betriebsrätegeſetz iſt bereits am 4. Februar 1920
mit ſofortiger Geſetzeskraft veröffentlicht worden. Daher
iſt wohl die Erwartung berechtigt, daß das Betriebs-
hilanzgeſetz noch bis Ende dieſes Jahres fertig wird.
Höffentlich trägt es dem Wortlaut und Geiſt der Z8 66
und 72 beſſer Rechnung als jenes private Machwerk,
dem die Preſſe mit ihrer eingehenden Kritik viel zu viel
Ehre hat angedeihen laſſen.

Vollswirtſchaft.

Die Häutepreiſe im Steigen.
Die Häutepreiſe ſind ſeit einigen Wochen wieder im Steigen.

Die Preiserhöhungen ſind bereits recht erheblich.
Es koſten im Auguſt 1920 Juli 1920
Ochſenhäute 12- bis 14. 9.50 bis 10.50
Bullenhäute 8.-- bis 12.50 6.50 bis 10. AKuhhäute I1.-- bis 14.50 9. bis 10.50 M
Färſenhäute 12.-- bis 16. 9. bis 13.Kalbfelle 12.-- bis 15.50 7.-- bis 10.50 MSchaffelle bis 12 7.50 bis 10.Roßhäute 53. bis 290. 30. bis 250.
Freſſerhäute 10. bis 12.50 9, bis 10. M

Der Bankerott der freien Fleiſchwjrtſchaft.
Anfang Juli d. J. wurde die Zwangsbewirtſchaftung des

Fleiſches in Baden aufgehoben. Die Fleiſchkarte und alle ſonſti-
gen rinengenden Beſtimmungen wurden abgeſchafft und es kam
olsbald zu einem ſtarken Angebot von Fleiſch aller Sorten im
freien Handel. Auch an der Nachfrage fehlte es nicht. Schon jetzt
ſtellt ſich aber heraus, daß die völlige Freigabe des Fleiſches auf
die Dauer nicht aufrech erhalten werden kann. Wie verlautet,

F

Das Publikum verlangt pige und gute Stiefel ſch bringe sie

Schuhhaus Roland Steinweg [9
h Besichtigung meines Schaufensters von meinem

e

ſollen zunächſt die fleiſchloſen Tage mit ſofortiger Wirkung wieder
eingeführt werden.

Herabſetzung der Druckpapieepreiſe.

Wie den „P. P. N.“ von zuſtändiger Stelle S wird
wurde in einer Sitzung im Reichswirtſchaftsminiſterium, an der
u, a. Vertreter der Papierfabrikanten und der r.
teilnahmen, der fetzige Preis für Rollenpapier von 392 M. für
100 Kg. um 57 M. für 100 Kg. herabgeſetzt.
vom 1. September bis 31. Dezember.

Verſammlungs Kalender

m 1 RDHienstag, den 7. J abends 8 Uhr findet beim GenoſſenKönnern. Siarke die fäll.ge Mitglieder Verſammlung des ſoztial
dem. Vereins ſtatt. Die Mitglieder müſſen vollzählig erſcheinen und

für regen Beſuch ſorgen. Der Vorſtand.

Berantwortlich für den redaktionellen Teil: Paul Täumel; für den Anzeigen-
jſeil: Wilhelm Herzig, beide in Halle. Druck und Verlag der Bolksſtimme

G. b. m. H. zu Halle. Gr. Ulrichſtr. 27.
vSSeGsfwwwGſfſSoSO.-OGkCSSSSGGHGMGD8] wen
Amtliche Belunntmachungen für Hulle 0. d.

Lebensmittel-Kalender.
Städtiſcher Verkauf von Kakao an Haushalte mit gelb und

blau umränderten Lebensmittelſcheinen, ferner an alle Hays-
halte Armee Konſerven mit reichlich Fleiſch. Milchvulver und
Bohnen mit Fgtt in der Talamtſchule am Mittwoch. Zugelaſſen
zum Einkauf werden die Jnhaber der Lebensmittelſcheine mit den
Nummern 18 001--22 500 vorm. von 8--12 Uhr und die Jnhaber
der Nummern 22 501--27 500 nachm. von 2--6 Uhr. Gegen Vor
lage des Lebensmittelſcheines können an jede Perſon der Haus-
halte mit gelb und blau umränderten Lebensmittelſcheinen
100 Gramm Kakao zum Preiſe von 3 Mark, ferner an jede Perſon
aller Haushalte 1 Doſe Armee-Konſerven mit reichlich Fleiſch
zum Preiſe von 6,50 Mk. 100 Gramm Milchpulver zum Preiſe
von 1,60 Mk. und 1 Doſe Bohnen mit Fett zum Preiſe von 1 Mk.
abgegeben werden. Abgezähltes Geld iſt bereit zu halten.

Städtiſcher Verkauf von Käſe in der Talamtſchule am Mitt-
woch. Zugelaſſen zum Einkauf werden die Jnhaber der Lebens
mittelſcheine mit den Nummern 18 001--22 500 vorm. von 8 bis
12 Uhr und nachm. 2 bis 6 Uhr die Nr. 22 501 bis 27 500. Für
jede Perſon eines Haushaltes werden 115 Gramm zum Preiſe
von 1 Mark abgegeben. Der Lebensmittelſchein iſt vorzulegen.
Abgezähltes Geld iſt bereit zu halten.

billigen Angebot.

„Nin Huhn

Für Herbst und Winter
3mpfehlen wir unser soeben erschienenes

Schlafzimmer

und Küchen

J Kinder-Boxkalf- I. -Rindbov-Stfefel 5 3
25/26 59,50 23/24

Burschen ftäuleinsiel ſinthox 48
ganz solide Ware 36139

Soeben erſchien

Ratgeber Stadt- Theater

Der neue Preis gilt

h h h

Favorit-Moden-Klbum
Enthaltend Damen- und Kindermoden.

Zum Preise von 6. Mk. und 20 Teuerungszuschlag
Buchhandlung Volksstimme, Gr. Ulrichstr. 27
Bestellungen nehmen auch die Austräger entgegen.

a e e e a e e e e h e d a a
Bei Störungen u. Stockungen der Blutzirku t

lation gebrauchen Sie ſofort ſtets die ſeit vielen
Jahren erprobten echten Menſtruationstropfen

„Frebar““, extraſtark.
Erhöhte, beſchleunigte Wirkſameit durch Dovpel-
flaſchen extraſtark in Verbindung mit Frebar- Pulver
oder Frebar-Tee. Erhältlich in allen größeren Apo
theken. Drogerien und einſchlägigen Geſchäften. Haupt
depots: Adler Apotheke, Geiſtſtr. 15; Sanitas
Depot, Leipzigerſtr. 11; E. Kertzſcher, Leipzigerſtr.
(Ecke Poſtſtraße) C. Klappenbach, Gr. Ulrichſtr. 41.

M. Waltsgott Nachf.. Gr. Ulrichſtraße 30.
Albert Schumann, Steinweg 46/47, Fritz Speer,
Große Ulrichſtraße 63.

Generalvertrieb 33
PHARMACOPIA, Berlin C. 19, Wallſtraße 26.

e

Warum die PIage! gopf- Filz-
In einer Stunde Garantie u. Kleider
Läuſ ſ. Brut Wanz.. Flöhe b. Menſch. u. Tier. Eckolda',

pat. geſch. M. Wund. unſchädl. Verk. Schurig,

schesir. 34. Wanzen vertilgt radik. Eckolda BSteinweg 10, Reilstr. 37. Ammendorſ, Halle-

Wir haben noch einen kleinen Bestand guter
unterhaltender Bücher für die Jugend mit
zum grössten Tell Friedenseinbänden

in Leinen:
Neues Schatzrkästlein, Erzählungen

für jung und alt gebdn.J. P. Hebel, Schatzkästlein des rhei-
nischen Hausfreundes gebdn.

Theodor Rrausbauer, Aus meiner
Mutter Märchenschatr gebdn.

Andersens Märchen mit Schatten-

4.50

bilder von Joh. Bechmann gebdn. 4.95
Gebr. Grimm, Elfenmärchen gebdn. 4.50
Buchhandlung der Volksstimme

Grosse Ulrichstrasse 27.
Bestellung. nehmen auch alle Austrägerinnen t

entgegen. t

e

a e a Age e e Ah h Acked ch et Ab Ko

3 am ſudſnd

u. Speiſezimm.
auch einzelne Möbel empfiehlt

ri. Bergmann
Jnh.: A. Ebeling

Wöbeilfabrik u. Magazin
Halle (S.), Fleiſcherſtr. 3031

J

Große Rollen
klosetthapler

emptiehlt zum Preise von

1,10 u. 1,40 MK.
Buchhandlung der

Volksstimme
Gr. Ulrichstr. 27

e

Von der Reise
zurück

Dr. Paul, Augenarezt

Leipziger Str. 66, I.

Wohn, Herren

Haſenfelle
färbt ſchwarz

Färberei „Union.“

Mapocheste

wieder eingetrolfen,

Meter
468.00 Mark.

Gelegenheits-

Kauthaus,

Sohmeerstr. 5,

Kanin u.

Damenstiefe!, Ross-Chevrean

mit u. ohne Lackk., hoher Schait

8

mine n 1597
ſinnen 129
mann lennnen 19

ſfenenv nan vrcinn 159

paeis in 178
eine minn 195
Mi i man n in

Schuhhaus Boland Steinweg 19
—W——W— —B„— n hen e h de ee deee d getekhe keee kke ehe

re
der S. P. D, m.
äringliehste Fflieht aller Parteigenossen.

Krieg of Ide Wöftöden un menDie Braut von Mein

hinterbliebene in Donnerstag:
nach dem neuen Reichs prima der Siegtfried.
verſorgungsgeſetz vom 12.
Wai 1920, herausgegeben
von Regierungsrat
ErichRossmann
zum Preiſe von Mk. 5.40

Jnhalt:
l. Die Rentenverſorgung
I. Die Kapitalabfindung der

Witwen zum Erwerbe ei
gener Grundbeſitze.

III. Die Verfolgung der Hinter
bliebenenanjprüche vor den
Militärverſorqungsgerich
ten.

IV. De Steuervorrechte der
r

V. Die ſoziale Kriegshinter
bliebenenfürſorge.

VI. Die Anſprüche der Kriegs
hinterbliebenen aus der
Jnvalidenver ichernng der
Reichs VerſicherungsOrd
nung.

Anhang Ueberſicht über die
öhe der Renten der
interbliebenen.

Verlag der Bolksſtimme,82 Ulrichſtraße 5

Bestellungen zu vorstehendem Vorzu
sowie bei den Vorständen der Sozialdemokra
entgegengenommen.

Darum mus sich jeder mit den auf
Anordnung des Parteivorstandes
heraus gegebenen 28 Gutachten zur

Revwuision des
Erfurter Programms
eingehend befassen z Preis 8,75 Mark

Zu deziehan durch
Die Buchhandlung der Volksstimme,

Halle a. S., Große Ulrichstraße 27.

Per eigentliche Ladenpreis des Werkes ist Mk. 15.

preise werden daselbst
hen Vereine im Bezirk

un
allen Preislagen
H. Brasemann
nur Schmeerstr. 19.

M

Erſtklalſige Kunſtſtopferei
und Handweberei,

größte am Plaztze, ſchnellſte Lieferung, billigſte Preiſe
immer noch

Ludwig. Krauſenſtr. 24. Tel. 3296.

Holzpantoffeln
ſtarkes Lederhlatt

(Friedensware)
liefert billigſt

Otto Fricke, H. Ubichen. 9, im Bun
Wiederverkäufer Vorzugspreilse.

Familien Nachricht

Alhengnirnn
ſtark radiumhalt. Schmiedebg
Moor- u. medtziniſchen Bäder

Deufsehoſ kisendahner Verband

Ortsgruppe Halle a. S.
Nachruf!

Abermals erreicht uns die traurige Kunde
von dem Ableben zweier unserer Kollegen,
und zwar der KollegenAbbin kisfeld, Masehlnenput2e,

Otto Damm, Maschinenputzor.

Auch in diesen Beiden verlieren wir treue
Mitkämpfer um die Betreiung der arbeitenden
Klasse.

Ihr Geist lebt in uns fort
Die Ortsverwaltung.

Nun
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R ungen des Gen. Döl

blsgenoſſen ein Grauen überkommen muß, wenn er an die Ge

l 9 a 4 4 J S 4 p. z 4 3 4 4 J t nh e er 3 W

Beilale, Dienstag, 7. September 1920.

Partel Angelegenheiten
ute findet eine wichtige Funktionärſitzung inKerfs Geſellſchaftshaus“ ſatt. Wie Sitzung int

lich s Uhr. Um vollzähliges Erſcheinen bitktet
Der Vorſtand.

giſtrikte 17, 18 u. 182 und 19, umfaſſen folgende Straßen:
z. Diſtrikt: Kur-Allee, Friedenſtraße. Körnerſtraße, Eichen
raße; Gr. und Kl. Brunnenſtraße, Roſenſtraße, Richardz
jer-Straße Nr. 10--48, Wettiner Platz, Gartenſtraße, La-
jneſtraße, Reichardtſtraße, Erneſtusſtraße, Falkſtraße, Staudte

Mezartſtrße, Kohlſchütterſtraße.
und 18a Diſtrikt: Angerweg. Seebener Straße, Waſſerweg,

zhergſtraße, Fährſtraße, Rainſtraße, Felſenſtraße, Burgſtraße,
ozzſtraße, Fichteſtraße, Königsberg. Schleifweg, Große und
re Goſenſtraße, Triftſtraße, Steinmühle, Advokatenweg.
(9. Diſtrikt. Mötzlicher Straße, Petersbergſtraße, Trothaer

Götſcheſtraße, Sagleſtraße. Planſtraße, Schleiffſtraße, Brach
Straße, Oppiner Straße, Kreisſtraße, Bahnhofſtraße, Saal

traße, Angerſtraße, Köthener Straße
am Vereinslokal Emmer, Eichendorff- und Richard-Wagner-
Zen-Ecke, findet für die Mitglieder obengenannter Diſtrikte
erztag, den 9. Sept., abends 8 Uhr eine Diſtriktsverſammlung

Tagesordnung: 1. Vortrag des Parteiſekretärs Genoſſen
t über: Die Moskauer Bedingungen und die U. S. P. D.,
rgantſations- und Zeitungsfragen im Diſtrikt.
das Erſcheinen aller Mitglieder iſt notwendig. Gäſte will-

nen.

Referentenvercinigung. Nächſte Zuſammenkunft
nnerstag, abends 8 Uhr, bei Wilsdorf, Karlſtr. 14.
Genoſſin Röppert ſpricht über Mütter und
je g; 2. Vortrag des Genoſſen Wagner. Anſchließend
Ausſprache. Parteigenoſſinnen und genoſſen ſind

Gäſte freundlichſt eingeladen.

Aus dem 6tadtkteis.

Halle. 7. September 1920.

halleſchen Polizelbeumten gegen die AbeggHetze.

alleſche Zeitung“ und „Hall. Allg. Ztg.“ als Hetzorgane
gekennzeichnet!

In einer geſtern nachmittag im überfüllten Saale des
marktſchützenhauſes ſtattgefundenen Verſammlung proteſtierten
halliſchen Polizeibeamten gegen die Abegg-Hetze und ſtell
folgende Reſolution zur Diskuſſion:

Die am 6. 9. 20 vom Bezirksverein Merſeburg in Halle a. S.
m Neumarktſchützenhauſe einberufene Verſammlung der Polizei
eamten, im Verbande der Polizeibeamten Preußens, vertretenrch Polizeibeamte aller Dienſtgrade haben mit Entrüſtung

genntnis genommen von Veröffentlichungen in der Preſſe über
teuordnung der Polizei in dem „Verliner Lokalanzeiger“, der
Deutſchen Tageszeitung“, der „Halleſchen Zeitung“ und der
alleſchen Allgemeinen Zeitung“. Sie nehmen an, daß hinter

ieſen Veröffentlichungen die höheren Offiziere der Sicherheits-
lizei und des Landjägerkorps ſtehen. Sie verurteilen ganz ent
hieden die Angriffe, die gegen den Herrn Miniſter des Jnnern
nd den als Polizeifachmann bewährten und bekannnten Mini-
ſterialrat Dr. Abegg gerichtet ſind.

Die Verſammlungsteilnehmer ſind der Anſicht, daß mit der
Reuordnung der Polizei ſowohl Vertreter der Sipo wie auch in

a Polizeipraxis bewährte Männer unter Hinzuziehung der be
ehenden Berufsorganiſationen betraut werden dürfen.

Sie ſetzen in den ihnen und weiteren Kreiſen der Bevölkerung
blannten und bewährten Miniſterialrat Dr. Abegg das vollſte
ertrauen und glauben, daß er die Neuordnung des Polizei-

weſens zufriedenſtellend für die Bevölkerung und die Beamten-
haft löſen wird.

Die Hetzpropaganda kommt geradewegs aus den Kreiſen einer
kreaktionären rleumderklique, die mit Hilfe der Deutſch-
ionalen und der „volksparteilichen“ Preſſe Schmähungen und
tdrehungen über Dr. Abegg, den Reorganiſator unſerer
lizeiorganiſation und die Beamten ſelbſt, vom Stapel läßt.
t beſonderer Schärfe wurde die heimtückiſchgehäſſige und dema
ſche Art und Weiſe dieſer Preſſehetze gekennzeichnet. Für
le wurden die Hall. Ztg. und die „deutſchvolkspar-
iliche* „Allgem. Ztg.“ als Hetzblätter erſten Ranges
len die Beamtenſchaft bei der Polizei ganz beſonders gewürdigt.
J allen Rednern wurde feſtgehalten, daß die gegen Abegg und

polizeibeamtenſchaft eingeleitete Agitation jeder ſachlichen
iundlage entbehrt und daß mit aller Macht verſucht wird, die
je Angelegenheit auf ein rein perſönliches und dabei natür
h verleumderiſches Niveau zu zerren. Gleichzeitig wurde Ver-
ung eingelegt gegen die von der gleichen Seite ausgegangeneHinpfung der Poligeibeamtengewerſſchaft, die man in einem

entſprechenden Zuſammenhange als „Tribunal“ bezeichnete. Jn
„Askuſſion zeigte es ſich, daß die geſamte Pottzeibeamtenſchaft
les, mit Einſchluß der Kommiſſare und Jnſpektoren dieſem

kiben ablehnend gegenüberſteht. Von den Offizieren der Sipo
de ein Leutnant Reuter in die Debatte geſchickt, der treffend
m aup eines Polizeibeamten verkörperte, wie er nicht fein ſoll.
er ganz junge Leutnant ſprach ſich in einer Art und Weiſe
er die Aufgaben der Polizeimacht aus, daß jedem einzelnen

ung unſeres Volkskörpers unter dem Schutze eines derartigen
dnungshüters“ denkt. Herr Reuter faßt zum Beiſpiel den
jeidienſt ſo auf. daß geſchloſſene Formationen durch die
aßen rücken und dem Publikum ſtändig mit ſtarker Waffen-
t drohen. Nach Meinung dieſes „Polizei“offiziers ſind dem

h die Straßen der Stadt Tag und Nacht nur von „umſtürzle-
en Elementen“ belebt. Daß ſeiner Anſicht nach die Revolution
n bewaffneten Horden „gemacht“ wurde, erklärt ſich wohl ganz
ſelbſt. Die halliſche Bürgerſchaft weiß nun nach dieſem erbau-
An Geſtändnis des tatendurſtigen Reakticnärs Reuter, daß
ſich vor einem gewiſſen Kreis von „Polizei“offizieren hüten muß,
in dieſe „Schutzleute“ gehen nicht durch die Straßen, un Hand

n 44c

ge zur
Proteſt Reſolution von den Beamten der blauen Polizei einſtimmig
angenommen.

Auf Vorſchlag des Gen. Döltz ſtimmten die Beamten der
Sipo nicht mit ab. Es ſoll von deren Berufsorganiſation aus eine

x mit demſelben Thema einberufen werden.

r Art, endlich einmal aufmerken und erkennen, welch freveln
es

her ſtets

gar nicht ſein
immer von dieſen Blättern verkündet, daß die Sache der Beamten-
ſchaft nur in ihrem Lager vertreten werden könnte. Jetzt, wo es
wirklich einmal darum ging, die gehäſſige Hetze einer kleinen
„allerhöchſten“ Beamtenklique gegen die Beamtenſchaft und derenberufliche Vertretungen abzuwehren, ließen dieſe Blätter ihre
beamtenfreundliche Maske fallen und zeigen ſich auch den Be
amten gegenüber mit aller Deutlichkeit als das, was ſie wirklich

der Einſchränkung aller freiheitlichen und menſchenwürdigen
Regungen.

Nun muß aber die Beamtenſchaft auch deutlich werden. Nicht
nur papierne Proteſte dürfen dieſen Herrſchaften ins Geſicht ge-

leudert werden, ſondern geſchloſſen muß die Beamtenſchaft dieſer
reſſe, die in den Beamtenkreiſen ihr feſteſtes Fundament hat, die

Tür weiſen. Denn ihr Weiterbezug bedeutet die finanzielle Er
möglichung der gehäſſigen und verleumderiſchen Bekämpfung der

ſind, die Werkzeuge zur Erhaltung aller Standesvorrechte und

Volksſtimme. 4. Jahrgang Nummer 210
27 000 Mark ihres Freundes abzuſchließen. Sie fuhr mit
dem unbekannten Manne in einem Kraftwagen nach Moabit,

Schokolade zu empfangen.

für ihre wirtſchaftlichen Rechte kämpfenden Beamtenſchaft.
Dieſer Hinauswurf muß genau ſo geſchloſſen
geſchehen, wie die Annahme der Proteſtreſolu-
tion in der geſtrigen Verſammlung.

Freie Volksbühne

h zur Mitgliedſchaft nehmenentgegen: Gewerkſchaftsbüros, Sekretariate aller Par
teien, Volksbuchhandlungen, Geſchäftsſtelle der „Saale-
Zeitung“, Gr. Ulrichſtraße, Geſchäftsſtelle der „Volks-
ſtimme“, Gr. Ulrichſtraße 27, Expedition der „Halliſchen
Nachrichten“. Ferner i r Liſten zur Ein-
zeichnung aus auf dem „Volkspark“, C. F. Ritter,
G. m. b. H., Leipziger Straße 90, A. Huth Co., Große
Steinſtraße. Weitere Annahmeſtellen werden noch be-
kanntgegeben.

Ueber die Gründungsverſammlung für die Volksbühne

erhalten wir noch nachſtehende Beobachtung eines Beſuchers:
Ein ſo volles Haus wie am Sonntag vormittag hat man wohl

noch nie im Stadttheater geſehen. Man könnte aus dieſem Um-
tande auf ein glückliches Gedeihen des in Angriff genommenen
Verkes ſchließen. Auch die Reden, die gehalten wurden und die

in ihrem idealen Jnhalt ſich würdig an die Seite der Monologe
aller idealen Heldengeſtalten ſtellten, die ſonſt auf den Brettern,
die die Welt bedeuten, ihr Weſen treiben, kann man als Beweis
z für eine bedeutſame Zukunft der Volksbühne heranziehen.

er es fehlt auch nicht an dunklen Punkten. Das Haus wim-
melte ſchon von Beſuchern. Die Angehörigen der verſchiedenen
Klaſſen miſchten ſich auch oben auf dem erſten Ring durcheinander
und man wünſchte es könnte in allen Lebenslagen ſo ſein, daß ſich
die Kanten und Widerſtände gegeneinſeitig abſchliffen. Ein Herr
lehnt ſich auf die Brüſtung und ſagt vernehmlich: „Das Proletariat
e e ſchon in der Mehrheit zu ſein.“ Dieſer Mann be
trachte
Parteika re e s aus. Auch während der Vorträge machen
ſich einigemale Störungen unduldſamer Elemente bemerkbar, Ele-
mente, die aber durchaus nicht zu den Ungebildeten gezählt ſein
wollen. Doch ſolche kleine Wölkchen ſollen den Himmel nicht trü-
ben. Wenn die Volksbühne um die große Bedeutung die ihr be-
ſchieden iſt, kämpfen muß, ſo wird ſie dieſer Kampf zu den höchſten
Leiſtungen anſpornen. Sollte aber der Kampf in ihre eigenen
Reihen hineingetragen werden, dann iſt ſie zur Unfruchtbarkeit
eng Das ſollte keiner in Halle wünſchen, noch weniger an
treben.

Ein Zuchthäusler als Bank-Reviſor.
Ein überraſchende Aufklärung hat ein großer Bankdieb-

Bei der Genoſſenſchaftsbank wurde feſtgeſtellt, daß für 200 000
Mark Effekten fehlten.“ Die Ermittelungen der Ortskriminal-
polizei ergaben ſchließlich, daß die Effekten nur bei einer
Reviſion, die durch eine Treuhandgeſellſchaft vorgenommen
worden war, entwendet ſein konnten. Das iſt jetzt auch be
ſtätigt. Es wir darüber berichtet:

Die Berliner Kriminalpolizei, der die fehlenden Stücke
mit Nummern mitgeteilt worden waren, ermittelte, daß ein
Geldhändler in Charlottenburg für 100 000 Mark gekauft und
in Umlauf gebracht hatte. Als Verkäufer wurde der 33
Jahre alte Bücherreviſor Karl Wilke in Berlin,
Gleimſtraße 15 ermittelt.

zahlt. Wilke wurde verhaftet, beſtritt aber den Dieb-

Als Beweis dafür, daß er nicht der Dieb ſein könne, führte
der Verhaftete beſonders ſeine mißliche Vermögenslage auch
noch nach dem Diebſtahl an. Die weiteren Nachforſchungen
deckten ejdoch auf, daß Wilke ein Doppelleben führte.
Während der Gerjchtsvollzieher bei ihm aus und einging,
machte er mit ſeiner Frau koſtſpielige Reiſen und lebte mit
Mädchen ſowie Freunden von ihm perſönlich und von ſeiner
Frau ſehr flott. Er gab denn auch endlich zu, den Dieb-
ſtahl begangen zu haben, Wie er ſagt, lernte er, als ihn die
Treuhandgeſellſchaft zu der Reviſion nach Halle ſandte, inHand mit der Einwohnerſchaft der Stadt, die Ordnung aufrecht

erhalten, den Verkehr ſich abwickeln zu laſſen und ſich dem gegen
gen Schutze anzuvertrauen, ſondern ſie tragen, den Kopf voll
nmißgeiſt, eine Atmoſphäre in die Straßen, die, weil ſie eben
n der „Polizei“ ausgeht, und deshalb das Einvernehmen
iſſchen Bevölkerung und Polizei in jeder Art und Weiſe vergiftet,

n Augenblick ihre verderbliche Wirkung zeigen kann. Der Ge
ntheit aber wird daraus unermeßlicher Schaden an Gut und
ben erwachſen. Die halliſche Bürgerſchaft kann mit Recht ver
gen, daß die Straßen der Stadt nicht mit derartigen „Polizei-
nten“ belegt werden. Selbſtverſtändlich war für dieſen Leut-
nt Dr. Abe gg nicht der „richtige“ Mann. Die, nach den Aus
u und des Gen. Wachtmeiſters Pflüch t-erlin zu Worte kommenden Offiziere der Sipo, ein Hauptmann

d Major Potſen ſprachen ſich viel vorſichtiger aus und ließen
hblicken, daß auch ſig nicht gegen die Reſolution ſprechen woll-
m ſondern, nur die Offiziere die darin genannt werden, in Schutz
men müßten.

Nach einer ausführlichen Diskuſſion wurde die vorgelegte

einem Hotel einen Mann kennen, der ſich als Reviſor einer
anderen Bank vorſtellte und ihn fragte, ob nicht zu machen
ſei. Daraufhin „machte er das Ding“. Bei ſolchen Reviſionen
iſt ſtändig auch ein Beamter der c idierten Bank zugegen.
Dieſer Beamte mußte aber auf einen Augenblick den Raum
verlaſſen. und dieſe kurze Zeit benutzte Wilke, ſich die Papiere
mit den Zinsſcheinen anzueignen. Wie er behauptet, gab er
davon die Hälfte dem anderen Hotelgaſt ab. Die andere
Hälfte gab er einer Freundin, der Vorſteherin einer Filiale
eines Großgeſchäftes in Berlin, Wallſtraße, in Verwahrung,
weil er damals mit ſeiner Frau eine Tirolreiſe antrat.
und nach hob er das Geld bei der Freundin bis auf 27 00
Mark ab. Jn dem Geſchäft dieſer „Dame“ erſchien dann
eines Tages ein Mann, der nach einem Herrn fragte. Als
dieſer nicht anweſend war, ließ er durchblicken, daß er mit
ihm gern ein größeres Schokoladengeſchäft gemacht hätte.

Die Filialleiterin erbot ſich, ſelbſt dieſen Handel mit den

um dort die in einem Korb und einem Koffer verpackte
Dort wurde ſie aber um das

Geld betrogen, ohne die Schokolade zu bekommen. Wahrſchein-
lich hat Wilke ſelbſt dabei ſeine Hand im Spiel gehabt.

Wie jetzt feſtgeſtellt wurde, iſt der tüchtige Reviſor wegen
Betruges wiederholt, auch ſchon mit Zuchthaus, beſtraft.
Durch Fälſchung von Zeeugniſſen hat er es verſtanden, An-
ſtellungen bei Banken zu finden und ſo FrCuhänder
und Bankreviſor zu werden.

Abwickelung des alten Heeres.
Das frühere Bezirkskommando iſt Zivilbehörde und

heißt jetzt Verſorgungs'amt. Nach neueſter Anordnung
obliegen den Verſorgungsdienſtſtellen nur die Erledigung von
Verſorgungsangelegenheiten. Die Angelegenheiten des früheren
Bezirkskommandos bezw. der Abwicklung des alten Heeres ſind
auf die Abwicklungsbehörden übergegangen.

Hierzu zählen: Sämtliche Heimkehrangelegenheiten, z. B.
Entſchädigungsanſprüche, Guthaben aller Art, Forderungen, An-
träge auf Auszeichnungen, Beförderungen, Fluchtkoſten, Beſchwer-
den, Anforderung der Militärpapiere uſw. Ferner die Beförde-
rungs und Ordensangelegenheiten einſchl. der Verwundeten

Entlaſſungsanzüge und Geldvergütungen hierfür, Ab-
findung mit rückſtändigen Gebührniſſen pp.

Alle trotzdem beim Verſorgungsamt in dieſen Angelegenheiten
eingehende Schreiben werden von dieſem nicht bearbeitet, gehen
vielmehr geſammelt an die Abwicklungsämter weiter. Erinne-
rungsſchreiben an das Verſorgungsamt erübrigen ſich, da es von
der Weiterbearbeitung der abgegebenen Schreiben keine Kennt-
Dy erhält und von ihm keinerlei Feſtſtellungen gemacht werden

nnen.
Bereits eiſgereichte Anträge brauchen nicht

werden.

Städt. Handels, Gewerbe und Haushaltungsſchule für Mädchen,
Kloſterſtraße 9.

Zum Oktober werden ſchon jetzt für nachſtehende Abteilungen
Meldungen entgegengenommen:

1. Gewerbeſchule beſtehend aus Kurſen für einfache und
feine Handarbeiten, Maſchinen- und Wäſchenähen, Schneidern
(Tages- und Abendlehrgänge), Putz, Kunſthandarbeit, Zeichnen
und Malen, Stoffkunde. Fuch

äche r

erneuert zu

2. Allgemeinbildende mit Literatur,Deutſch, Rechnen, Erd-, Natur-, Lebens- und Bürgerkunde, Ge
ſchichte, Franzöſiſch, Engliſch, Geometrie.

3. Haushaltungs h mit Kochen, Einmachen,
M asmitter und Einkaufslehre, Waſchen, Plätten, Hausar-

en.
4. Seminare. a) Vorkurſus zur Aufnahme in das Turn-

ſeminar. Dauer 4 Jahr, vom Oktober bis Dezember. b) Der
Seminarkurſus zur Vorbereitung für die Turnlehrerinnenprüfung
beginnt im Januar 1921, desgl. für die Schwimmlehrerinnenprü-
fung. e) Vorkurſus zur Aufnahme in das Handarbeitslehrerin-
nenſeminar. Dauer Jahr. Der Seminarkurſus beginnt im
April 1921.

5. Neueinführung: Abendkurſe für angehendeHausfrauen und ü t te r. Dauer 1 Jahr. 2 mal
wöchentlich 3 Stunden und zwar: erſtes Vierteljahr Kochen und
Haushalt, zweites Vierteljahr Säuglings-, Kinder und Kranken-
pflege, drittes Vierteljahr Nähen, Zuſchneiden, Ausbeſſern, An-
fertigung von Kinderwäſche und Kleidern, viertes Vierteljahr
Erziehungslehre, Unterweiſung in der Beſchäftigung der Kinder,
Spiele, Tänze, Kinderliedet uſw.

6. Handelsſchulkurſe beginnen erſt Oſtern 1921.
Anmeldungen in der Kloſterſchule von 10 bis 11 Uhr bei der

Direktorin Frau Gehrts-Wildhagen.

Beſchlagnahmte Schleichhandelsware.
Jn der Zeit vom 1. bis 31. Auguſt 1920 ſind durch die bei der

olizeiverwaltung eingerichtete Wucherſtelle und die Eiſenbahn-

ſtahl. Jn ſeiner Wohnung fand man auch nur 4500 Mark.

ſtahl hier gefunden, über den wir ſchon kurz berichtet hahen.

überwachungsbeamten folgende im Schleichhandel erworbene
das Kommende und Entſtehende von der Warte des Gegenſtände beſchlagnahmt worden: 530 Kg. Kunſthonig, 11414

Kilogramm n m 242 Kga. Wurſt, 14 Kg. Sreck, 299 Kg.
Zucker, 180216 Kg. Mehl, 20 605 Kg. Hafer, 254 Kg. Gerſte, 4390
Stück unverſteuerte Zigaretten, 50 Stück unverſteuerte Zigarren.

Die beſchlagnahmten Lebensmittel wurden, ſoweit von den
zuſtändigen Behörden nicht anderweit über ſie verfügt war, dem

Nbrunggamt und dem Kriegsbrotausſchuß hier über-

wieſen. tden oder die zuſtändigen Reichsſtellen zu verfügen.

Fundbüro der Polizei.
Jn der Zeit vom 16. bis 31. Auguſt 1920 ſind nachſtehende

Gegenſtände als gefunden angemeldet worden:
1 goldener Manſchettenknopf. 1 Meſſer, 1 Korallenkette, 1 leere

ſchwarze Wachstuchtaſche, 1 Geldtäſchchen mit 5 Mk. 1 grüner
Papagei, 1 unechter Trauring. 1 ſilberne Rocknadel, 1 Geldtäſchchen
mit 29,10 Mk., 1 Wachstuchtaſche mit 26,50 Mk., 1 braunes Geld-
täſchchen mit 3,50 Mk., 1 blauſeidener Damenmantel, 1 Ruckſack
mit weißer Kinderſchürze, 1 junger Wolfshund, 1 goldene Brille
im Etui. 1 Depoſiten-Kontobuch, 1 Handtaſche mit 88,60 Mk. und
div. Gegenſtänden

Die unbekannten Eigentümer der bezeichneten Gegenſtände
werden aufgefordert, ihre Rechte innerhalb ſechs Monaten im
Polizeiverwaltungsbüro, Dreyhauptſtraße 4, Zimmer 100, geltend
zu machen.

Die nicht zurückgeforderten Gegenſtände werden an die Armen
verwaltung oder an den Finder abgegeben werden.

Der Käufer hatte die Papiere
geprüſt und mit einem Scheck auf eine hieſige Großbank be

J Der Stenographenbund Sachſen- Anhalt
Syſtem Stolze-Schrey) hielt am 4. und 5. September unter Lei-
ung ſeines Vorſitzenden,, Studienrat Dr. Prönnecke- Magde-

burg, ſeine Hauptverſammlung in Halle ab. Jn der Sitzung
am Sonnabend, zu der ſich die Vereinsvertreter überaus zahlreich
eingefunden hatten und die ſich bis 2 Uhr nachts ausdehnte, wurde
neben den üblichen geſchäftlichen Beratungen beſonders eingehend
über ſtenographiſche Kleinarbeit und über die Bildungs- und
Kulturaufgaben der ſtenographiſchen Vereine geſprochen

Jn ſeinem Feſtvortrage ſprach Prof. Dr. Amſel-Berlin-
rohe in de in feſſelnder Weiſe über „Die deutſche Not und
ie Kurzſchrift“. Der Redner beklagte dann lebhaft die Zer-

ſplitterung auf ſtenographiſchem Gebiet und den Syſtemkampf, der
eit der Umwälzung mit erneuter Schärfe eingeſetzt habe. Jm An-

luß hieran wurde folgende in der Vertreterverſammlung ein-uns angenommene Entſchließung zur Kenntnis gebracht:

„Die in Halle zu ihrer Bundestagung verſammelten 600Wertkreter des Stenographenbundes Sachſen-Anhalt, Syſtem
StolzeSchrey, geben ihrer einmütigen Anſicht dahin Ausdruck,

t nach wie vor das Ziel der deutſchen Stenographie die Er-
F reichung einer deutſchen Einheitsſtenographie ſein muß. Nach-

dem dieſes Ziel allem Anſchein nach auf dem Wege der Ver-
ſtändigung unter Beteiligung ſämtlicher Stenographieſchulen
nicht mehr zu erreichen iſt, kann nur in der allgemeinen Ein-
führung des Syſtems Scholze-Schrey infolge ſeiner überaus leich-
ten Erlernbarkeit in den Ländern mit freien Wettbewerb in
ſegre auf Unterrichtszahl und Kenner an weitaus erſter Stelle

eht.

Die Beteili am Wett ſchreiben war ſo groß, daß
ein endgültiges Ergebnis noch nicht bekanntgegeben werden konnte.
An die Tagung ſchloß ſich eine Sonderſitzung des Stenographiſchen

Jugendverbandes StolzeSchrey an, die aus allen des
Bundesgebietes zahlreich beſchickt war.

Ueber die anderen Waren haben die Strafverfolgungsbehör-
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geſtern wieder einen Streich geſp
ng der Volklsbähne Halle darf es in der zweiten Spalte, zweite
eile von oben nicht heißen: „Einfluß auf die Not der Kunſt“

ſondern „auf die r i der Kunſt“. Bei ver Drucklegung der„Volksſtimme“ iſt ferner die dritte Druckſeito als zweite ge
nommen worden. wodurch der Leitartikel zerriſſen wurde und auf
der dritten Seite fortlief. Dieſer Fehler iſt jedoch nur bei einem
Teil der Auflage zu verzeichnen.

Richtigſtellung. Jn der Nr. 202, vom 28. Auguſt 1920 erſchien
ein Artikel über: „Unverfrorenes Benehmen des Oberwärters
Scholz gegen die Verwundeten in der Chirurgiſchen Klinik“. Dabei
iſt ein Satz:: „Auch das Wärterperſonal wird von dem Herrn
Oberwärter in jeder Weiſe ſchikaniert und tyranniſiert“, welcher
auf Unwahrheit beruht. Wir fordern den Urheber zur Wieder-
rufung dieſes Satzes auf.
Das männliche und weibliche Wärterperſonal der Chirurg. Klinik.

Brieſmarken, die nur auf Poſtkarten gelten. Die Briefmarken-
reform hat einen heilloſen Wirrwarr angerichtet. Jetzt iſt es ſo-
veit, daß gewiſſe Briefmarken zwar auf Poſtkarten gelten, nicht

aber auf Briefen, Druckſachen uſw. Die Poſt hat bekanntlich die
Marken zu 2, 2 3 und 7 Pfennig vom 1. September an für
ungültig erklärt. Man hatte aber nicht bedacht, daß die Poſt ſo
wohl wie einige Geſchäftsleute noch Poſtkarten mit eingedrucktem
Wertſtempel zu 74 Pfennig uſw. beſitzen, die man mit den für un
gültig erklärten Marken ergänzen muß, wenn man die Karten
nicht wertlos machen will. Es wurde deshalb angekündigt, daß
Poſtkarten mit eingedruckten Marken zu 716 Pfennig uſw. mit
Ergänzungsfreimarken der für ungültig erklärten Werte auch nach
dem 31i. Auguſt unbeanſtandet befördert werden. Auch die Poſt
nſtalten ſind in dieſem Sinne angewieſen worden. Die Beſitzer
on Poſtkarten zu 754 Pfennig uſw. erhalten ſogar die für un-
zültig erklärten Wertzeichen noch nach dem 1. September, um ihre
Karten zu ergänzen. Auf Briefe. Druckſachen, Geſchäftspapiere
uſw darf man dieſe Marken nicht kleben. Die Peſtanſtalten ſind
ferner angewieſen worden, die in den Händen der Verbraucher
och befindlichen Wertzeichen zu 2, 25, 3 und 7 Pfennig bis
um 15. September gegen gültige Poſtwertzeichen umzu-

tauſchen. eObſtmus nicht in verzinkten Eiſenkeſſeln einkochen! Es iſt
vielfach beobachtet worden, daß beim Einkochen von Obſt in ver-
zinkten Eiſenkeſſeln, vornehmlich in ſchadhaften, durch die Ory-
dation des Zinküberzuges die Bildung von Obſtſäuren und Zink-
jalzen hecvorgerufen wird. Durch dieſe Zinkſalze wird das Obſt-
mus vergiftet und für die menſchliche Ernährung (übrigens auch
für die tieriſche) unbrauchbar. Da in vielen Gegenden Deutſch
lands die Bevölkerung nach der Beſchlagnahme der Kupfer und

zu der Verwendung verzinkter Eiſenkeſſel beim Ein-
kochen des Obſtmuſes übergegangen iſt, ſei hiermit erneut auf die
großen Gefahren hingewieſen und dringend davor gewarnt. ver-
zinkte Eiſenkeſſel zu benutzen. Es haben ſich leider vielfach
Geſundheitsſchädigungen durch den geſchilderten Gebrauch ein-
geſtellt.

Sport und Körperpfege.

Vom „neutralen“ éport.
Von einem Sportgenoſſen wird uns geſchrieben: Die bürger-

iche Sportbewegung hält krampfhaft an dem Dogma feſt, daß der
Sport unpolitiſch, neutral ſei. Das Dogma wird mit der Be-
zauptung begründet, daß man es einer Uebung doch nicht anſehen
önne, ob ſie von einem Sozialdemokraten oder Konſervativen aus
geführt werde, ſie ſehe in beiden Fällen ganz gleich aus. Ein Ver-
ein ſo argumentiert man weiter der ſich mit dem Betrieb von
Leibesübungen befaſſe, könne aus Anhängern der verſchiedenſten
Parteien beſtehen, denn der Zweck des Vereins ſei eben ein un
politiſcher. Auf harmloſe Gemüter wirkt die Argumentation
immer noch beſtechend, deshalb findet ſie auch Gläubige bis weit
in die Kommuniſtiſche Partei hinein. Dieſe Leute, die mit dem
Vekenntnis zum Klaſſenkampf ihr Abend- und Morgengebet
ſchließen, betätigen dieſen Glaubensſatz praktiſch im bürgerlichen
Sportverein unter heimlichem und öffentlichem Protektorat von ge-
heimen und nicht geheimen Kommerzienräten. Sie leſen in ihren
Sportsblättern die Herzensſchreie gequälter Oberlehrer über die
Schmach, in die uns die Revolution nach Meinung dieſer Herren
gebracht hat und denken mit dem Bauern aus Max und Moritz:
„Wat geiht meck datt an!“ Unpolitiſch, wie dieſe Leute nun einmal
ſind, wenn ſie die Sporthoſen angezogen haben, ſehen und hören
ſie nichts von alledem, was in ihren Vereinen und Verbänden vor-
geht. Gibt es irgendwo eine Feſtrede mit nationaliſtiſchem Ein
ſchlag, dann murren ſie wohl unmutig in den Bart, über den
„Quatſch“, aber an Politik glauben ſie darum nicht. Die Politik
iſt für dieſe Leute eine Sache, über die man in Verſammlungen
ſpricht, die man aber nach dem Verlaſſen derſelben ebenſo ſchnell
vergißt, wie die Worte des Paſtors bei einem Begräbnis.

Es ſoll auch ſolche „Sozialiſten“ in den bürgerlichen Sport-
vereinen geben, die lieber die Partei fahren laſſen, als ihren Sport
verein, und böſe Zungen behaupten, die Parteien hätten auf dieſe
Prinzipienfeſtigkeit ihrer Mitglieder Rückſicht zu nehmen. Es
geht doch nichts über einen grundſatzfeſten revolutionären Stand-
vunkt! Gelten noch immer die Heineſchen Spottverſe:

Der Knecht fingt gern ein Freiheitslied
Des Abends in der Schenke.
Das ſtärkt und fördert den Appetit
Und würzet die Getränke. (7)

Sie noch! Es iſt bei uns in Deutſchland möglich, daß
nan in Verſammlungen für Sowjetrußland und die dritte Inter
nationale votieren und demonſtrieren bann, und im Sportverein
mit Anhängern des Grafen Weſtarp und des Herrn Wulle um die
Hunſt eines ſenſationslüſternen Publikums buhlt. S. P. D.,
I. S. P. und K. P. D. können nicht mehr gemeinſam in einem Ar-
beiterſportverein arbeiten, aber alle vertragen ſich darin mit
Streſemann und Gräfe. Zweifelt noch ein Menſch daran, daß wir
ein politiſch aufgeklärtes Volk ſind? Herrſchaften? Wir brauchen
etwas weniger Redensarten und dafür etwas mehr Einſicht und
Verſtändnis in politiſchen und geſellſchaftlichen Dingen. Merkts

Kleines Feullleton.

Ein neues SEhegeſetz in Norwegen. Manche Eheſchließung iſt
die Urſache großen Unglücks, weil entweder der Mann oder die
Frau, als ſie die eheliche Verbindung eingingen, mit einer ge-
ſchlechtlichen Krankheit behaftet war. Namentlich die furchbarſte
dieſer Krankheiten, die Syphilis, iſt es, die eine Ehe mit entſetz-
lichem Leid vergiften kann. Jn Norwegen iſt nun kürzlich ein
neues Ehegeſetz in Kraft getreten, demzufole jeder Mann und jede
Frau, die eine Ehe eingehen wollen, ſchriftlich erklären mü
daß ſie nach ihrem Wiſſen weder an Syphilis noch
einer anderen SGeſchlechtskrankheit lei tWiſſentlich falſch abgegebene Erklärungen werden ſtrafrechtlich g.
ahndet. Wenn einer der Eheſchließenden angibt, von eine
leichteren veneriſchen Krankheit befallen zu ſein, ſo wird er ärztlich
unterſucht. Das Ergebnis wird dem anderen Teile be-
kannt J damit dieſer ſelber entſcheiden kann. Er-
wartet die Frau ein Kind und verhehlt dieſen Umſtand, oder hat
einer der Eheſchließenden ein Kind in die Welt geſetzt, ohne es
dem anderen ſagen, dann iſt die neue Ehe ungültig und
wird aus Verſchulden des Verfehlenden geſchieden.

Der Gründer der Monatsſchrift: „Der Türmer“, Freiherr von
Grotthuß iſt vergangenen Donnerstag in Zehlendorf geſtorben.droiteat vertrat durchaus konſervative Anſichten. Mit Tr Her
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vor dem Kinde“ von o h. Ferch. Wbuchhandlung Vorwärts. Preis 1 Mk. Zu temperamentvo

Weiſe geht der Verfaſſer alten Anſchauungen zu Leibe, die lange
als geheiligt gegolten haben: der Unverletzbarkeit der Leibesfrucht.
Er beleuchtet dies Thema vom wirtſchaftlichen, kulturellen, hygieni
ſchen und tvilden Standpunkte aus, ſtellt die widerſpruchsvolle
Heuchelei der kapitaliſtiſchen Geſellſchaftsordnung an den Pranger
und fordert im Jntereſſe geiſtiger und leiblicher Volksgeſundheit,
daß der Unaufrichtigkeit ein Ende gemacht und die heimliche Kur-
pfuſcherei am Mutterleibe innerhalb gewiſſer Zeitgrenzen durch
den erlaubten Eingriff des Arztes erſetzt werde. Die Broſchüre,
die im Verlag der Buchhandlung Vorwärts, Berlin SW. 68, er

ien, iſt geeignet die Beſtrebungen der ſozialiſtiſchen Parteien auf
ufhebung der entſprechenden Strafgeſcetzbuchparagraphen wir-

kungsvoll zu unterſtützen.
Stadttheater. Heute, Dienstag, abend Anfang 7 Uhr

gelangt Richard Wagners „Walküre“ zur Aufführung. Mittwoch
abend 74 Uhr „Die Braut von Meſſina“, Donnerst iFreie „Dr. Kkaus“, Sonnabend „Als ich noch im Flügelkleide“,
rn ne mittag Volksvorſtellung „Jugend“, Sonntag abend

„Tannhäuſer“.

Propin und Umgegend

die Umſtellung der Steinkohlenſeuerung auf
Braunkohlenfeuerung.

Durch das Kohlenabkommen von Spa werden der
Wirtſchaft beträchtliche Mengen von Steinkohlen entzogen, für
die aus hinreichend erörterten Gründen als Erſatz im e

h unleugdar ein dert ſenſt für die A

die Braunkoble in Frage kommt. Viele gewerbliche Verbraucher,
die bisher ausſchließlich Steinkohle verfeuert haben, werden
tig daher zum BVezuge von Robbraunkohle gezwungen ſein. Be-
kanntlich bedingt aber die Umſtellung der Steinkohlenfeuerung auf
Rohbraunkohlenfeuerung in vielen Fällen einen Umbau
Feuerungsanlagen. Hierbei den Verbrauchern mit Rat und Tat
zur Seite zu ſtehen, ſind neben den ndikaten und ihren
Mitgliedern in erſter Linie die Dampfkeſſel-Ueberwachungs Ver
eine berufen, die ſich bereits ſeit vielen Jahren mit der Be
ratung ihrer Mitglieder hinſichtlich einer wirtſchaftlichen Feu
erung beſchäftigen.

Um ein gemeinſames zielbewußtes Arbeiten mit den ge-
nannten Vereinen ſicher zu ſtellen, hatte das Mitteldeut-
ſche Braunkohlen-Syndikat in Leipzig zu einer
Sitzung eingeladen, zu der ſich eine große Anzahl Vertreter der
Dampfkeſſel-Ueberwachungsvereine und der Braunkohlenwerke
einogwdg hatten.

ie Verhandlungen ergaben eine erfreuliche Uebereinſtim
mung in der Beurteilung der Bedeutung der zu bewältigenden
Aufgabe und die allſeitige Bereitwilligkeit, an ihrer tunlichſt
raſchen Löſung mit allen Kräften mitzuwirken. Nach eingehender
Ausſprache wurden Vereinbarungen zwiſchen den Vereinen und
dem Syndikat erzielt, die, ſoweit es nicht bereits geſchehen, die
ſofortige Jnangriffnahme der zu leiſtenden gemeinſamen Arbeit
n eellen und praktiſche Ergebniſſe in greifbarer Nähe erſcheinen
aſſen.

Die Bekämpfung der Maul und Klauenſeuche.

Von zuſtändiger Stelle wird den „P. P. N.“ geſchrieben: Jm
Hinblick auf die raſche Verbreitung der Maul und Klauenſeuche
und der durch ſie hervorgerufenen Schäden hat im Miniſterium für
Landwirtſchaft am 4. September 1920 unter Beteiligung ſämt
licher Regierungs und Veterinärräte, der Vorſteher der bakterio
logiſchen Jnſtitute, der Landwirtſchaftskammern und ſonſtiger auf
dem Gebiet der Seuchenforſchung tätiger Sachverſtändigen und
unter Hinzuziehung der Vorſitzenden des preußiſchen Tierärzte
kammerausſchuſſes und des Reichsverbandes praktiſcher Tierärzte
eine Beratung über geeignete Maßnahmen zur Bekämpfung dieſer
Seuche ſtattgefunden. Jn der Beratung wurde hauptſächlich be
ſchloſſen, zur Vermeidung der Todesfälle durch die Seuche das in

Bayern beliebte Jmpfverfahren in eeigneter
Weiſe zur Anwendung zu brin gen. Zur Durchfüh-
rung des Verfahrens ſollen ſämtliche praktiſchen Tierärzte heran
gezogen werden.

Könnern (S.). Reichsbund der Kriegsbeſchädig-
ten, Kriegst.- u. Hinterbl. Am Sonnabend, den 4. 9.,
hielt die Ortsgruppe Könnern ſeine Mitgliederverſammlung ab.
Kam. Banſe gab bei Eröffnung bekannt, daß Kam. Hädicke am
Mittwoch nach langer Krankheit entſchlafen ſei. Sodann wurde
zur Tagesordnung übergegangen. Kam. Spanier erſtattete Be
richt von der Kaſſenreviſion und Uebernahme der Kaſſe durch
Kam. Buchmann. Nach einigen Erledigungen ſprach Kam. Banſe
in 1ſtündigem Vortrag über „Die Stellungnahme des Reichs-
bundes zum Reichsverſorgungsgeſetz. Er ſchilderte vorzüglich, unter
welchen Verhältniſſen das neue Reichsverſorgungsegeſetz zuſtande
getüommen iſt. Sodann ging er auf die näheren Paragraphen ein
und betonte, daß die Reichsregierung vor kurzem die Ausführungs-
beſtimmungen der Paragraphen 7, 25 Abſ. 3 und 23 ohne Heran-
iehung der Organiſation herausgegeben hat. Mit Recht e er,
aß ten dieſes Verfahren und dieſes Geſetz der ſchärfſte Proteſt

der Kriegsopfer erhoben werden müßte. Sodann wurde eine dem-
entſprechende Entſchließung gefaßt und folgendes Telegramm an
die Reichsregierung abgeſchickt: Reichsregierung, Berlin.
Die in Könnern (S.) verſammelten Kriegsbeſchädigten, Hinter
bliebenen und Kriegsgefangenen fordern ron der Reichsregierung
volle Erfüllung der vom Reichsbundesvorſtand eingereichten Forde
rungen nach Umgeſtaltung des Reichsverſorgungsgeſetzes und
Steuerbefreiung der Kriegsgefangenen. Hierauf wurde die gut-

ſuchte Verſammlung geſchloſſen.

Bitterfeld. Die Gemeinde Groß- Bitterfeld. Die
Eingemeindung des Jnduſtriedorfes Greppin nach der Kreisſtadt
Bitterfeld wird durch die Ortsverwaltung vorbereitet. Es ſoll
demnächſt eine Urabſtimmung über dieſe Frage vorgenommen wer-
den. Für das neue Groß-Bitterfeld kommen ferner die Jnduſtrie

emeinden Wolfen, Sandersdorf, Holzweißig und Zſcherndorf in

Alt-Jeßnitz. Von einem Bullen getötet. Der
74 Jahre alte, verwitwete frühere Schleifermeiſter Eduard Freund
wurde auf dem Hofe eines Rindviehzüchters von einem bösartigen
Bullen zu Boden geriſſen und ſo ſchwer verletzt, daß ſein Tod
alsbald eintrat.

Wittenberg. Ein gefaßter Kaſfenräuber. Ein
Einbrecher, der hier bei einem Diebſtahl verhaftet wurde, legie ern
Geſtändnis ab, daß er bei Ausbruch der Revolution in Thorn eine
Bataillonskaſſe mit 180 000 Mark geraubt und im Walde ver-
graben habe. Er wurde als der Arbeiter Ferdinand Oſtermann
aus Steglitz feftgeſtellt, der bereits wegen eines Kaſſendiebſtahls
in Unterſuchung geſeſſen hatte, aber aus Mangel an Beweiſen ent
laſſen worden war.

Mühlbeck. Frecher Einbruch. Hier wurde im f
eingebrochen. Die Diebe ſchlachteten an Ort und Stelle
Gänſe, ſieben Enten, ſieben Hühner und nahmen außerdem noch
einen großen Poſten Zigarren mit.

Sieſtehlen alles Der Militärverein wollte
bie Fahne zum Begräbnis eines Kameraden abholen, W aber
ie Entdeckung machen, daß Diebe die enſpitze, den Trauer

flor und das geſtickte und nur Fahnentuch
enund Schaft zurückgelaſſ
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rummel der r ä t Jn unſerMitgliederverſammlung wir uns mit den et dieTagesfragen und die im BVereiche des politiſche r und
brennpunktes liegenden Ereigniſſe giref n Be ißigum uns dann auch den örtlichen Angelegenheiten in geh ieigen, Fe
Klarheit zu Mancherlei Anrequngen wurden d Ebnſten a
und dabei einige Richtlinien für die Zukunft feſtgelegt. R iaatt folger
dauern wurde von dem ehenden Weggang eines uns vendeſſens
Genoſſen, des Amtsgerichtsrats Marquard, Kenntng hre Rechnu
nommen. Herzliche Abſchiedsworte widmete der Vorſigend ntfprechend

unſere Weltanſchauung mit großem Eifer eintretenden Kl. en Eindden zigen mit mancherlei vorſintn Wir ſtel
Vorurleilen beherrſchten Stadt, wie es nun leider die n ahrſter
noch iſt, manche bittere Stunde bereitet hat und m w die
wankte und den Stürmen trotzte. Ein leuchtendes Vorbſ oft, g
Kampf um die Menſchenrechte und edlen Ziele für die M ben. 8
ſelbſt. Am Tage unferer Der ſammlung dem Sedantage Pnetern de
eine Sedanfeier im deutſchnationolen Sinn, veranſtaltet an geda
gleichen Partelſekretär Kurt Diete, ſtatt, die ſich eines Veſuqhe Tannenber
nur über 200 Perſonen „erfreute“. Gegenüber der Kyffhäuſen ägliches B.
ein Sturz im Siedehauſe nationaliſtiſcher Strösmung Viel em größte

Furcht vor Gegendemonſtration, wer kanns wiſſen
hieſige deutſchnationale Bürgertum paßt nun einmal nicht
in die erſte Frontlinie des Kampfes für ſeine politiſche
ſt Ein anderes Symptom verdient noch tung
ich das iehen der Kinder mit Stocklaternen an di

Abend. Eine Sitte, eine Freude, die man dem Kinderherzen
rauben ſollte. Aber gerade die Arbeitereltern, und das beſon
in einer Stadt, in der die ren im gedankenloſen

in einer F
heimat vor
ſo ſoll mar

Spiel ſetzte
eine Ehrur
darauf, vo

laufen „politiſche Vorhand“ haben, könnten ſich ruhigen e vahrt.
mal im Kalender irren und ſtatt am 2. September ihren Ki
am 9. November W bereiten. Kurt Diete würde dan Korr
der hieſigen Preſſe nicht ſo teufliſch frohlocken! In de

Eisleben. Ein eigenes Heim der Arbeiter! dſohneiniger Zeit hatte ſich hier eine Genoſſenſchaft gegründet, die 2 reie
zeſaeh aus den Vertretern des Gewerkſchaftskartels Sie u n
er beiden ſozialiſtiſchen rin zu dem Zwecde, den Ah darſtellun

eines Volkshauſes in die Wege zu leiten. Dieſe Idee iſt je druckt ſie n
die Praxis umgeſetzt. Mit dem 1. Oktober beginnt die en poſtens v
chaftung des hieſigen größten Etabliſſements, des „Wieſenhan Gewinn v
urch die Genoſſenſchaft, in deren Veſitz es übergegangen iſt. P wird in

Wirt zieht der bisherige Jnhaber des „Hohenzollern“-Reſtaurn bezeichnet.
an Feſſel, ein. Mit dieſem Schritt wagt ſich die Geſamt ſozialdemt
der Mansfelder Arbeiterſchaft an ein Unternehmen heran, da auch ſeit l
alle Zukunft bedeutungsvoll werden wird und daher in ſeiner chwebt
haltung und dem weiteren Verfolg des Ausbaus und ei Zu de
wirkungsvollem Bilde nach außen die Aufmerkſamkeit von znnen w
ſchiedenen Seiten erfordert. it ſeiner geſunden Entwicklung könne
vor allem das Anſehen der Arbeiterſchaft, ja das Preſtige der gänge nic
aufs allerengſte verknüpft. Denn der der Arbeiterſchaft fein wird es
gegenüberſtehende Teil des Bürgertums wird mit Argusaugen daß dieſel
der Entwicklung dieſes Unternehmens das eter in der I ſohnſchen
r der Arbeiterſchaft ſelbſt erkennen. Welche Bedeut Korruptix
daher dieſem Unternehmen zukommt, dürfte noch nicht allen M nun am
beitern zu rechtem Bewußtſein gekommen ſein. Vor dem V schieber
und Wehe dieſes Hauſes müſſen alle bitteren Zwiſtigkeiten n nberecht
gen! Tun ſie es nicht erſchüttern ſie dennoch mit ihren Stür ſohn auf
die Jdee dieſes in die Praxis umgeſetzten Gedankens, dann di können,
ein Teiſes Bangen die Zukunft erſchüttern machen und ſie daß ung
verheißungsfroh geſtalten. Mit dieſem ernſten Gefühl im Her a p
wünſchen wir dem Volkshaus die Zukunft, die in den auf die tſchen
gen Erwartungen verankert liegt. Ein ernſtes Wort in er leumdun

tunde, aber das Beſte was wir als Leitſtern über das He
ſetzen möchten. Die Arbeiterſchaft hat in dieſem Hauſe ihr Se In e

al r MoskauRottleberode. Von der notleidenden Landwiſchaft. Eine Landauktion brachte für Morgen Land in do Sedingun
die Aufnlage 2030 Mark, 4 Morgen 4. und 5. Klaſſe wurden mit

Mark bezahlt. Die notleidende Landwirtſchaft ſchägt ihre Not nale geſt

ſolchen Preiſen ein! „SirTorgau. Stadtverordnetenſitzung. Vor Ein ſreiungs
in verab e e fortgehen dern?ürgermeiſter e mit einer längeren Anſprache. Jn P muß klaletzten Sitzung wurde beſchloſſen, das Einkommen von Mann u e ſie
Frau bis zu 10 000 Mark ſteuerfrei zu laſſen. Der Magiſt nicht ein
r vor, dieſe Summe auf 13 000 Mark zu erhöhen. Geh. kleir

fitzner beantragte eine Erböhung auf 15 000 Mark. un kle
ſchloſſen wurde nach dem Magiſtratsvorſchlag. Kenntnis er mit
nommen wurde von einem Schreiben der Eiſenbahndirektion, u er Dikt
nach der Abendzug von Halle und Leipzig ſpäter fahren ſoll, J allein, d

ein längeres Verweilen in den Städten zu ermöglichen. J zurückſti
Bauverbot in der r w. Straße wurde zurückgezog e ſelbſtänt
Ein Antrag, dem ſtädtiſchen Förſter den Titel Hegemeiſter M inr nich
geben, wurde abgelehnt. Es wurde dann ein Schreiben M üFrhbeiter
Sekretäre und Förſter verleſen. Dieſe wünſchen, aus Gebal R r M
klaſſe 6 in die Klaſſe 7 verſetzt zu werden. Da dies jedoch weite e Mo
Anträge nach ſich ziehen würde, ſollen die Peſchenner we Wunder
ſie 59 fühlen, den Beſchwerdeweg er reiten. Ueb
Schlachthofdirektor Pfund beantragte, aus Gehaltsklaſſe 9 in M gungsriKlaſſe 10 verſetzt zu werden. Beſchloſſen wurde, Herrn Pfund M mit ſich
ſeine Perſon nach Gehaltsklaſſe 10 zu beſolden, die Stelle à ſpottet
Schlachthofleiter aber in Klaſſe 9 zu belaſſen. Stadtgärtug Je
Kuhrmann iſt auf Privpatdienſtvertrag 23 Jahre bei MosbStadt angeſtellt, in letzter Sitzung wurde beſchloſſen, den St osta
gärtner anzuſtellen. Der Magiſtrat Wlus vor, ihn nach Gehalt näre P
klaſſe 1 zu veſolden. Gen. Schröder wendete ſich ſcharf d Dumm!
gegen und beantragte Gehaltsklaſſe 3. Es ſoll hierüber wo Klaſſen
mals verhandelt werden. Da das ſtädtiſche Krankenhaus fo N europäi
während mit Defizit gearbeitet hat, wurde eine Erhöhung M äätze ſit
h beſchloſſen. Es ſollen zahlen: Kl. 1 (Hieſige) 39 M immer

uswärtige) 33 Mk., Kl. 2 20 (22) Mk., Kl. 3 10 u. 11 Mk. J r d
Lyzeum ſollen zum i. Oktober ein Oberlehrer und eine Oben nd in
lehrerin angeſtellt werden, beſchloſſen wurde, für die Stelle d Partei
Oberlehrers den Studienaſſeſſor Platz von Torgau anzuſtelle bewegn
Die Stelle der e gleſrerſy ſoll ausgeſchrieben werden. De revolut

B. ſoll auf unrechtmäßigem Weg zur Al
Flei zu Mettwurſt verarbeitet haben. nären
wurde feſtgeſtellt, daß die Menge Fleiſch vo Ar1 Zentner auf legalem Wege b e ft worden l
iſt. Bürgermeiſter Dr. Goedecke hat ſich bereit erklärt, d ſaſſer
Stelle des 1. Bürgermeiſters für Torgau anzutreten. Die Dienſ zebrack
wohnung ſoll renoviert werden. Ein Geſundheitsbericht d zen ur
Krankenhausarztes Dr. Kern beſagte, die Tuberkuloſe M üchkeit
Torgau nachgelaſſen hat. Vom Reichsvermögensamt iſt der Stamm em B
das Garniſonlazarett unter der Bedingung der Weiterführun W debo
des Vetriebes angeboten werden. Dies wurde abgelehnt. jed M Vartei
Zu weiter verhandelt werden. Als Schularzt wurde Geheime artei

r. Geißler angeſtellt. Die Kinder der Volks und Mitte womm
ſchulen ſollen jährlich 3--4mal unterſu t werden; als Honora m mutur
werden 3000 Mark gezahlt. Aus Militärmaterial ſollen 7? M würde
Spritzenſchläuche angekauft werden. Die Teuerungszuſchläge M jaßt ſo
Gasanſchlüſſen ſollen wie bei Elektrizitätsanſchlüſſen die Antrag Inter
ſteller tragen. Von den neu zu verpachtenden ſtädtiſchen Felder ſern
ollen 33 Morgen parzelliert werden. Die Maurerarbeiten d
tädt. Wohnhauſes in der Schlachthofſtraße ſind der Firma Klié
und Baum übertragen worden nach der im April gemachten, je
erneuerten W Die jetzt eingetretene Lohnerhböhun
wurde nachbewilligt. Der Stundenlohn für Maurer beträgt 5 x J
Arbeiter 5,75 Mk. Eine Niederſsrſt des Stadtbaurats Roth auf di
beſagte, daß die Regierung empfiehlt, die Arbeit in kleinere M ihrem
Loſen ausführen zu laſſen, damit die Kleinhandwerker ſich M rechte
daran beteiligen können, Kriegsteilnehmer und Kriegsbeſchädie ewar
ſollen beporzugt werden. Stadtrat HSanke hat ſeine Mandat erw
als Stadtrat und Stadtverordneter infolge Weggangs wied M niſtergelegt. Kernbauer Rößler iſt der Nachſol auf der Stadt nit
rats und Maurer Dittmann auf der Stabtoerordnetenliſ ter
Da jedoch Rößler das Amt ebenfalls wegen ng nicht an nt.lin wurde Gen. E. Schröder als Nachfolger auf die Stadtrats
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